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A n k ü n d i g u n g.
A i e  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten in 
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is ­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evan­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
The il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M ona t ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefahr 60  Bogen in gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Misswnsbe- 
nchte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach-^ 
richten. Auch w ird manches der A r t aus der früheren 
Zeit wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll,
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meine gewönne, die lauter ist vor Ih m  und un­
sträflich in  der Liebe!
Ges. Herr! laß auf allen Tritten Dein Leiden mit
uns gehn! rc. 380, 2.
Rede des Bruders Levin Reichet an die 
Gemeine in Herrn Hut, den 17^" April
1 3 2 5 .
Ges. Wenn man sich an Jesum Christ ganz ergiebetrc.
702, 3.
O welch ein hochbeglückter Stand rc. 855, 2.
L e h r t e x t  am lO te n : D er in  euch angefangen hat 
das gute W erk, der w ird es auch vollführen 
bis an den Tag Jesu Christi. P h il.  1, 6.
Herr Jesu! sey an jedem Tag so m it uns, daß 
man's fühlen mag! Dein B lu t mach' unsre Her­
zen warm, und starke unsern Glaubensarm! 1101,1.
L e h r t e x t  am 1 7 t e n :  D er V ater unsers H errn
Jesu Christi gebe euch K ra ft, nach dem Reich­
thum Seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch 
Seinen Geist an dem inwendigen Menschen, 
und Christum zu wohnen durch den Glauben 
in  euren Herzen, und durch die Liebe einge­
wurzelt und gegründet zu werden. Eph. 3 ,1 6 .1 7 .
D u Fels des Heils! w ir sinken auf Dich nieder; 
gründ' uns durch Gnade so in Dich hinein, daß 
w ir nicht mehr herauszureißen seyn! 892, 3.
3 )? a n  sieht bald, m. l.  B rüder und Schwestern!
daß der Apostel P au lus , aus dessen Briefen diese
beiden
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beiden Texte genommen sind, darin im  Grunde nur 
Einen und denselben Gegenstand im  Auge hatte, 
daß es ihm nehmlich darum zu thun w a r, diejeni­
gen, die an Jesum Christum gläubig geworden -wa­
ren, in  -ihrem Glauben zu stärken und sie zu er­
muntern, au f dem guten und seligen Wege, auf 
welchen sie durch Gottes Gnade hingeleitet w or­
den waren, freudig und muthig fortzuwandeln bis 
an's Ende. Aber er thu t es in beiden doch nicht 
auf dieselbe Weise. Wenn er an die P h ilipper schreibt: 
„D e r  in  euch angefangen hat bas gute W erk, der 
w ird  es auch vollführen bis an den Tag Jesu 
C h r is ti:"  so gleicht er damit einem Führer, der den 
Wanderer, welcher eine lange Tagereise vor sich hat, 
über die Länge des Weges, über die Mühseligkei­
ten, die ihm bevorstehen, und über die Gefahren, 
die ihm drohen, tröstet, indem er ihn hinweiset auf 
das Ende seiner W a llfah rt, das zwar noch in wei­
ter Ferne vor ihm lieg t, das er aber doch sicher 
erreichen werde. S ie  sollten, sagt er ihnen, nicht 
verzagen beym Gefühl ihrer Schwachheit, sie soll­
ten nicht kleinmüthig zurücktreten, sondern, wenn 
sie sich's auch noch so sehr bewußt wären, daß sie 
das himmlische Kleinod noch nicht ergriffen hätten, 
sollten sie doch getrost fortschreiten auf der ange­
fangenen B ahn , in der guten Zuversicht, daß der 
H e rr, der sie aus ihren Irrw egen  herausgeführt 
und S e in  Gnadcnwerk in  ihren Herzen angefangen 
habe, auch nichts unterlassen werde, es zu vollen­
den bey allen Versuchungen der W e lt und bey a l­
len
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len Aywandelungen der ihnen selbst Anwohnenden 
Schwäche.
D ie  Epheser aber weiset er nicht blos hin 
au f das Z ie l, und tröstet sie nicht blos m it der 
gewissen H offnung, daß sie dasselbe erreichen kön­
nen und werden, sondern wenn er seine herzlichen 
Wünsche ausspricht, daß der V a te r unsers H errn  
Jesu Christi ihnen K ra ft gebe, nach dem Reich­
thum Seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch 
Seinen Geist an dem inwendigen Menschen, und 
daß Christus wohnen möge durch den Glauben in 
ihren Herzen, und daß sie durch die Liebe einge­
wurzelt und gegründet werden mögen: so sagt er 
damit auf das deutlichste, w orauf es nun bey ih ­
nen ankomme, und was durch Gottes Gnade bey 
ihnen gewirkt werden müsse, wenn jene große und 
schöne Hoffnung wirklich in E rfü llung gehen solle. Und 
w ir  fühlen w ol Alle, m. l. B rüder u. Schwestern! 
daß w ir  beider Ermunterungen noch immer bedür­
fen, daß uns sowohl ein solcher Blick auf das Ziel, 
und die H offnung, dasselbe zu erreichen, als auch 
auf das, was durch des Heilandes Gnade von 
Tag zu Tage gleichsam S ch ritt vor S ch ritt in  uns 
gewirkt werden muß, wenn einmal das gute Werk 
in uns angefangen hat, nie fehlen darf.
Es ist w ol etwas sehr Großes und Dankens- 
werthes, wenn man in W ahrheit bezeugen kann, 
daß die Gnade Gottes an uns nicht vergeblich ge­
wesen ist, daß der Heiland, der uns Alle zur S e ­
ligkeit erwählt und bestimmt ha t, wenigstens in  so
Erstes Heft 18L7. ZA
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weit Seine Absicht m it uns erreicht h a t, daß w ir  
uns Ih m  nicht mehr weigern, daß w ir  Ih m  un­
ser Herz geöffnet haben, und daß unsre innigste 
Sehnsucht nun dahin geht, Seiner ganz froh zu 
werden, Ih m  zu leben und unter der Leitung S e i­
nes Geistes und durch Seine K ra ft immer mehr 
befreyt zu werden von alle dem, was uns auch 
nur um einen kleinen T he il der S e ligke it, die uns 
in  3h m  bereitet ist, bringen könnte.
Aber dabey liegt uns der Gedanke doch sehr 
nahe, ob w ir  bey unsrer großen Schwachheit und 
bey der natürlichen Wankelmüthigkeit unsers H e r­
zens, die sich uns immer mehr au fdring t, je mehr 
w ir  im  Lichte des Geistes Gottes uns selbst kennen 
lernen, dem Heiland treu bleiben, und nicht wie­
der in Gefahr kommen werden, etwas von dem, 
was w ir  schon haben, einzubüßen und mitten in 
unserm Glaubenslauf aufgehalten zu werden. W as 
kann uns da trösten und aufrichten, als die be­
ständige Erinnerung daran, daß der Anfänger un­
sers Glaubens auch der Vollender desselben ist, daß 
E r  uns nimmermehr so zu sich gezogen und so viel 
an uns gethan haben würde> wenn nicht Seine 
Absicht dahin ginge, S e in  Werk in  uns auch zu 
vollführen und uns über alle uns bekannten und 
noch unbekannten Schwierigkeiten glücklich hinüber 
zu helfen. '
O  wenn w ir das nicht wüßten, m. l. B rüder u. 
Schwestern! so könnten w ir uns ja  keinen Tag unsrer 
Seligkeit freuen, so müßten w ir  ja  in  lauter Angst
__  und
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und Furcht und Sorgen dahin gehen, so könnten 
w ir  nur d ie  selig preisen, die ihren Lauf hienieden 
schon vollendet und das Z iel ihres Glaubens schon 
davon getragen haben. S o  aber ist es nicht: w ir  
können uns schon jezt selig preisen; indem w ir  
Seine Hand glaubensvoll ergreifen, soll und da rf 
es uns gar nicht einfallen, daß unsre Schwachheit 
und Sünde um irgend etwas größer und mächtiger 
seyn könnte als die Macht Seiner Gnade.
Diese selige Gewißheit aber, an die w ir  uns 
zur S tärkung unsers Glaubens nicht o ft genug er­
innern können, soll uns doch nicht zur Trägheit 
und Sicherheit verleiten, sondern soll uns vielmehr 
eine mächtige Aufforderung seyn, die Gnade, die 
uns täglich und reichlich dargeboten w ird, m it im ­
mer erneuertem Ernst zu ergreifen und auf das 
sorgfältigste anzuwenden. W ir  sollen nach dem 
heutigen Text stark werden durch den heiligen Geist 
an dem inwendigen Menschen. S o ll  das in  unS 
angefangene gute Werk wirklich vollführet werden, so 
darf es nicht still stehen, sondern muß von Tag zu 
Tage, von J a h r zu J a h r weiter gedeihen. D a r­
um arbeitet der Geist der Gnade bey einem jeden 
Kinde der Gnade unabläßig dahin, daß „der ver­
borgene Mensch des Herzens, der köstlich ist vo r 
G o tt"  (1  Petr. 3 , 4 . ) ,  wenn er einmal bey uns 
in s Daseyn gerufen ist, immer mehr K ra ft  gewin­
n e , daß das Leben aus G o tt immer mehr wachse 
und zunehme, und daß das fremde Leben, das sich 
immer wieder in uns hervorthun w il l ,  unterdrückt,
B  2  ge-
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geschwächt und getödtet werde. D a s  kann aber 
nur dadurch geschehen, daß der Glaube an den 
Heiland immer mehr wächst und zunimmt, daß 
w ir uns nicht damit begnügen, I h n  einmal als 
unsern Heiland erkannt und erfahren zu haben, 
daß w ir  nicht nur dann und wann, in  dieser und 
jener besonderen Verlegenheit, Seiner gedenken, un­
sre Zuflucht zu Ih m  nehmen und uns zu Zhm  
hinwenden, sondern daß w ir  durch den Glauben so 
eins m it Ih m  werden, daß E r von unserm ganzen 
Herzen Besitz n im m t, daß E r Seine Wohnung in 
demselben aufschlägt und es erfüllet m it Seinem 
göttlichen Licht und m it der ganzen K ra ft Seiner 
Gnade. D a  wächst das innere Leben, da werden 
w ir  nicht nur Seines Friedens immer mehr inne, 
sondern w ir  merken auch m it Beugung und Freu­
de, daß w ir  feste T ritte  und gerade Schritte thun 
können auf der B ahn des Lebens, daß die Sünde, 
in  uns und außer uns, uns nichts anhaben kann, 
weil D er in uns wohnet, der größer und mächtiger 
ist als alle Schwachheit und Sünde.
M i t  diesem Glauben ist die Liebe unzertrenn­
lich verbunden: man erfährt von Tag zu Tage 
m ehr, welch einen treuen und barmherzigen H e i­
land man ha t; man w ird immer tiefer eingewur­
zelt in der Ueberzeugung, daß man ohne I h n  nichts 
kann und hat, aber Alles m it Ih m  und durch 
Seine Gnade.
D ie  Sehnsucht, durch nichts von Ih m  ge­
tre n n t zu werden, w ird die Regel unsers Thuns
> und
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und Laffens, und es ist nicht blos Glaube und 
H offnung, sondern es ist eigene lebendige, immer 
fortgehende Erfahrung, daß E r das gute Werk in 
uns fo rtfü h re t; man freut sich schon von ganzem 
Herzen auf dessen Vollendung. S o  können w ir  
m it W ahrheit sagen, daß w ir  nicht erst einst selig 
seyn werden, sondern w ir  sind schon jezt selig, und 
werden es immer mehr durch Seine Gnade.
S o  sollte es bey uns Allen seyn, m. l. B rü ­
der u. Schwestern! und um so mehr, weil gewiß nie­
mand unter uns ist, der nicht dem Heiland zum Preise 
nachsagen müßte, daß E r Sein gutes Werk in ihm 
schon angefangen hat. O  lasset uns doch m it Ernst 
darnach fragen, wie weit dasselbe in einem jeden 
unter uns schon vorgerückt ist! lasset uns I h n  b it­
ten, daß E r nicht ruhe, bis E r  es, unsrer Schwach­
heit ungeachtet, völlig  bey uns zu Stande bringe! 
E r  wolle uns Allen K ra ft geben, immer mehr auf 
I h n ,  den alleinigen Fels des H eils, niederzusinken, 
daß die Flamme unsers Glaubens und unserer Liebe 
immer schöner und Heller leuchte!
Besonders wollen w ir  Ih m  dazu die 33 P er­
sonen empfehlen, die in der M itte  unsrer Gemeine 
seit einem J a h r entweder in unsern engeren B rü -  
derbund aufgenommen wurden, oder zum erstenmal 
m it der Gemeine zum heiligen Abendmahl gelangt, 
oder beider Gnaden zugleich theilhaft geworden sind. 
S ie  haben sich heute schon feyerlich und gemein­
schaftlich dessen m it Dank und Freude erinnert, und 
das dem Heiland gethane Gelübde M  Seinen Füßen
er-
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erneuert. W as könnten w ir  ihnen doch Tröst­
licheres und Aufmunternderes an ihrem heutigen 
Gedenktage zurufen, als das apostolische W o r t :  
„der in  euch angefangen hat das gute W erk, der 
w ird  es auch vollführen bis an den Tag Jesu 
Christi? W as könnten w ir  ihnen Besseres wün­
schen und erbitten, als eben dieses Wachsthum im  
Glauben und in der Liebe, wodurch sie allein ihrer 
Gnadenwahl w ahrhaft froh werden können? E r, 
unser H e iland, (w ir  trauen es Ih m  gläubig zu) 
w ird  unsre B itte n  fü r sie in  Gnaden erhören.
Ges. Nimm sie von neuem in die Hand rc. 1356, 3.
Laß ihre Seele Schritt vor Schritt rc. 455.
Za mache D ir  doch jegliches zum Lobe hier auf 
Erden rc. 1111, 2.
Rede des Bruders Ludolph Fabric ius 
an die Gemeine in Herrn Hut den 24ten 
April 1826.
Ges. Heile mich, o Heil der Seelen rc. 132, 8.
D u , dessen menschlich Leben das unsre selig 
macht rc. 786.
Darum so steh'n w ir zu dieser S tund' in  einem 
Liebes- und Friedensbund. 1390, 6.
L o o s u n g :  G o tt der H e rr gebot dem Menschen, 
und sprach: von dem Baum  der Erkenntniß 
Gutes und Böses sollst du nicht essen; denn
wel-
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welches TageS du davon issest, w irst du drS 
Todes sterben. 1 Mos. 2, 16. 17,
W ir ,  die durch Adams Fall verlor'n, sind nun 
in Christo neu gebor'n. 154, 4.
L e h r t e x t :  E in  Leib und E in  Geist, wie ih r 
auch berufen seyd auf einerley Hoffnung eures 
B e ru fs ; E in  H e rr, E in  G laube, Eine Tau­
fe, E in  G o tt und V ater unser A lle r, der da 
ist über euch A lle , und durch euch A lle , und 
in  euch Allen. Eph. 4, 4. 6 . 6 . ?
Darum so stehn w ir zu dieser S tund' in einem 
Liebes - und Friedensbund. 1390, 6.
A a s  erste Gebot Gottes an die Menschen, die 
»nach Seinem B ilde  geschaffen waren, w ard , wie 
w ir  alle, m. l. B rüder u. Schwestern! wissen, sehr 
bald von denselben übertreten: sie ließen sich zur 
Sünde des Ungehorsams gegen G o tt, ihren H errn, 
verleiten, aßen von der Frucht des verbotenen 
Baum es, und wurden nur zu bald die unseligen 
Folgen dieser Uebertretung inne. D e r T o d , wel-, 
cher auf diese Sünde nach der D rohung Gottes 
fo lgte, betraf auch nicht nur sie allein, sondern 
erstreckte sich auf alle ihre Nachkommen. „D u rch  
e i n e n  Menschen —  sagt der Apostel P au lus im  
Briefe an die Römer —  ist die Sünde kommen 
in  die W e lt, und der Tod durch die S ünde, und ist 
also der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, 
dieweil sie alle gesündiget haben. Aber —  füg t er 
zum Trost hinzu —  nicht hä lt si'ch's m it der G a­
be, wie m it der Sünde. Denn so an Eines Sünde
Viele
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Viele gestorben s ind , so ist vielmehr Gottes 
Gnade und Gabe Vielen reichlich widerfahren durch 
die Gnade des einigen Menschen, Jesu Christi. 
Denn —  fäh rt er fo r t —  so um des Einigen 
Sünde w illen der Tod geherrschet hat durch den 
Einen, vielmehr werden die, so da empfahen die 
Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit, 
herrschen im Leben durch Einen, Jesum Christ." W ir  
dürfen also , m. l. B rüder u. Schwestern! m it dem 
Apostel Paulus den tröstlichen Schluß machen: 
„W ie  nun durch Eines Sünde die Verdammniß 
über alle Menschen gekommen ist, also ist durch 
Eines Gerechtigkeit die R e c h t f e r t i g u n g  des Le­
b e n s  über alle Menschen gekommen. Denn gleich­
wie durch Eines Menschen Ungehorsam viel S ü n ­
der worden sind, also auch durch Eines Gehorsam 
werden viel Gerechte." (Röm . Z, 12 —  19.)
D a s  stimmt m it dem Choral unter der Loo- 
sung ganz überein: „ W ir ,  die durch Adams Fall 
v e r lo rn , sind nun in Christo neu geborn." Je ­
sus Christus ist der M itt le r  geworden zwischen G o tt 
und den Menschen, hat die Sünde getilget m it 
Seinem B lu t ,  daß keine zu finden, die Schaden 
thut. Durch I h n  haben w ir  den Zugang in e i­
nem Geist zum V a te r, (Eph. 2 , 17.) der durch 
die Sünde uns versperret war. E r  k a n n  selig 
machen immerdar, die durch Ih n  zu G o tt kom­
men, und lebet immerdar, und bittet fü r sie. (E br. 
7, 25 .) J a  w ir dürfen hinzusetzen: E r  w i l l  auch 
selig machen alle, fü r welche E r S e in  Leben ge­
las«
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lassen und S e in  B lu t  vergossen h a t; denn E r  w ill 
nicht den Tod des Sünders, sondern daß er sich 
bekehre und lebe. „W enn ich erhöhet werde von 
der E rde ," sagte Jesus selbst, als E r  hier auf E r­
den wandelte, um fü r uns an's Kreuz erhöhet zu 
werden, „so w ill ich sie A l l e  zu m ir ziehen." (Jo h . 
12, 32 .)
S o  wie es aber im Anfang g ing, so ist es 
fortgegangen bis auf den heutigen Tag. N icht alle 
Menschen wollen sich v o n  Ih m  zu Ih m  hinziehen 
lassen. E r  mußte, bald nachdem E r die Menschen 
geschaffen und ihnen nach ihrem F a ll das große 
Evangelium von ihrer Errettung durch des Weibes 
Same gegeben hatte, die bittere Klage führen: 
,,die Menschen wollen sich meinen Geist nicht mehr 
strafen lassen." (1 Mose 6, 3 .) Und so hat sich's 
bewiesen durch alle Jahrhunderte hindurch bis auf 
unsre Tage. Daher ist es, gegen den W i l l e n  
dessen, der uns erwählet und berufen hat zu S e i­
nem Eigenthum, dahin gekommen, daß ein Unter- '  
schied zu machen ist zwischen solchen Menschen, die 
zur W elt gehören, und solchen, die zu Seiner Ge­
meine können gezählet werden. E r hat a l l e  M en­
schen erlöset; das bleibt eine feststehende W ahrhe it; 
aber nur d ie  kann E r zu Seiner Gemeine zählen, 
die Seine Erlösungsgnade m it Verlangen auffassen 
und freudig annehmen. N u r sie sind das auser­
wählte Geschlecht, das königliche Priesterthum, das 
heilige V o lk , das V o lk  des Eigenthums, (1 Petr.
2, 9 .) welches E r erwählet hat und m it Freuden
E  ^  " ,  ' . zäh-
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zählet zu der kleinen Ih m  ungehörigen Heerde, de­
ren H ir t  im eigentlichen S inne des W ortes E r  ist.
Diese Seine kleine Heerde aber, die E r  Seine 
Gemeine nennet, steht hienieden schon in einer be­
sonderen Liebesverbindung unter einander, indem sie 
sich, nicht als getheilt, sondern als Eines in Christo, 
ihrem Haupte, anstehet, und immer vor Äugen hat, 
wie herzlich und angelegentlich der Heiland in S e i­
nem hohenpriesterlichen Gebete den Wunsch fü r die 
Seinen aussprach, da ß  sie a l l e  E i n s  seyn 
möchten .  I n  diesem S in n  ermähnet auch der 
Apostel Paulus die Gläubigen zu Ephesus m it den 
W orten : „S e yd  fleißig, zu halten die Einigkeit im  
Geist durch das B and des F riedens!" und fä h rt 
sodann m it den W orten unsers heutigen Textes fo rt, 
indem er sagt: „E in  Leib und E in  Geist, wie ih r  
auch berufen seyd auf einerley Hoffnung eures B e­
ru fs ; E in  H e rr , E in  Glaube, Eine Taufe, E in  
G o tt und V a te r unser A lle r, der da ist über euch 
Alle, und durch euch Alle, und in euch A lle n ."
W ir  sind, m. l. B rüder und Schwestern! wenn 
w ir  zur lebendigen Gemeine Jesu Christi zu gehö­
ren die Gnade haben, insgesamt Glieder Eines Lei­
bes; w ir  sind M itg lieder der Gemeine, deren H aupt 
Jesus Christus ist. „A u f  gleiche Weise nun, a ls 
w ir  in einem Leibe viel Glieder haben, also sind 
w ir  Viele E in Leib in  Christo; aber unter einan­
der ist einer des Andern G lied ; (R öm . 12, 4 .)  
und „ E r  ist Seines Leibes H e iland ."  (E ph. 6, 13 .) 
S o  daher e in  Glied leidet, so l e i d e n  a l l e  G lie ­
der
der m it;  und so e in  Glied w ird  herrlich gehalten, 
so f r e u e n  sich a l l e  Glieder m it . "  (1  Cor. 12, 2 6 .)  
E s w ill und kann sich auch Keines etwas vor dem 
andern heraus nehmen, sondern ein jedes G lied 
träg t das seine nur dazu bey, daß das Ganze ge- 
bauet und erhalten werde. Keines glaubt, fü r sich 
allein bestehen zu können, sondern Jedes freut sich 
der Verbundenheit, als Glieder Eines Leibes, dessen 
H a u p t C h r i s t u s  ist, und in  dem die Gemeine zu­
sammen ein Ganzes bildet. D e r Apostel P au lus 
sagt dann weiter: „S in d  w ir  Alle E in  L e i b ,  so 
sind w ir  auch E in  G e i s t . "  D ie  Gläubigen des 
neuen Bundes werden durch Einen und denselben 
Geist belebt und regieret. Dieser Geist hat sie be­
kannt gemacht m it ihrem eigenen Elend und ihrer 
Sündigkeit, hat sie davon überzeugt, daß nichts als 
Jesu Christi Gnade, nichts als S e in  Verdienst a l­
lein sie gerecht und selig machen könne, hat sie zu 
Jesu Christo gebracht, und durch den Glauben an 
Ih n  in den Genuß Seiner Versöhnungs - Gnade 
hinein geführt, hat sie auf d ie  Weise neu belebt 
und m it der gewissen Hoffnung der ewigen S e lig ­
keit erfü llt.
Diesen lebendigmachenden Geist nun, m. l. 
B rüder und Schwestern! müssen w ir  A l l e  empfan­
gen haben, wenn w ir  M itg lieder der Gemeine Jesu 
hier auf Erden seyn wollen. „W e r Christi Geist 
n ic h t ha t, sagt der Apostel P a u lu s , der ist nicht 
S e in , (R öm . 8, 9 .) der gehöret nicht zu denen, 
die E r  als die Seinen kennet. S in d  w ir  nun in
Christo
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Christo E in L e i b  und E in  G e i s t ,  so fühlen w ir  
uns m it den W orten unsers Textes berufen auf ei­
nerley Hoffnung unsers B eru fs . O ,  m. l.  B rü ­
der und Schwestern! was fü r einen großen, seligen 
B e ru f haben w ir  doch! einen B e ru f, von welchem 
der Apostel Paulus zu den Gläubigen in EphesuS 
sagt: „G o tt  gebe euch erleuchtete Augen eures V e r­
ständnisses, daß ih r erkennen möget, we lches  da 
sey die H o f f n u n g  eures B e r u f s ,  und welcher 
sey der Reichthum seines herrlichen Erbes an S e i­
nen H e ilig e n !"  (Eph. 1, 18.) und wovon Petrus 
bezeuget, daß „der G o tt aller Gnaden uns zur 
ewigen Herrlichkeit berufen h a t."  (1 Petr. 5, 10 .) 
W ir  sollen hier schon selig werden, und sind es 
wirklich, weil w ir  das genießen, was uns der H e i­
land durch Sein Leiden, Sterben und B lutvergie­
ßen erworben hat. Aber A lles, was w ir  hier ge­
nießen, ist doch nur ein Vorschmack des Genusses, 
der uns aufbehalten ist dort oben, d e r  Herrlichkeit, 
die dereinst an uns soll offenbaret werden, wenn 
w ir  vom Glauben zum Schauen gelangt seyn 
werden.
Wenn w ir  nun treu find in der Anwendung 
dessen, was uns hier aus der Gnadenfülle Jesu 
zum Genuß dargeboten w ird , so leben w ir  dabey der 
gewissen Hoffnung, daß w ir  einst noch etwas weit 
Größeres zu erwarten haben. D e n  Heiland, wel­
chen w ir  hier ungesehen doch über Alles lieb gewon­
nen haben, werden w ir  sehen in Seiner Herrlichkeit, 
und uns vor Ih m  unaufhörlich freuen können m it
einer
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einer unaussprechlichen und herrlichen Freude ; ewige 
Freude und ewige Wonne w ird über unsern H ä u p ­
tern seyn.
D as, m. l. B rüder und Schwestern! ist die 
große Hoffnung unsers B e ru fs , und darum verei­
nigen w ir  uns hienieden so gern zu dem S in n , nur 
E i n e m  H e r r n  leben und dienen zu wollen. W er 
dieser e i n i g e  H err ist, dem w ir  uns zugesagt und 
dem w ir  w illige Treue geschworen haben, das be­
da rf unter uns keiner besondern Erörterung. Einer 
—  singen w ir  —  ist nur unser H e rr, unser lieber 
H eiland, der uns nicht m it vergänglichem S ilb e r 
oder Gold erlöset ha t, sondern m it Seinem theu­
ren B lu te / .a ls  eines unschuldigen und unbefleckten 
Lammes. (1 Petr. 1, 18. 19.) Diesen erkennen 
w ir  m it tausend Freuden fü r unsern H e r r n ,  und 
bezeugen dabey, daß w ir  dazu nicht sind gezwun­
gen worden, sondern unsre N oth trieb uns zu Ih m  
h in ; und nun verbindet uns ein festes Liebesband 
m it Ih m , der sich unsrer Seelen so herzlich ange­
nommen hat, daß sie nicht verdürben, und der uns 
täglich reichlich unsre Sünden vergiebet und heilet 
alle unsre Gebrechen, ja  der uns erquicket m it F rie­
den vor Seinem Angesichtc.
S o  wie w ir nun Einen Herrn haben, der fü r 
uns gestorben und auferstanden ist, und uns da­
durch die Seligkeit erworben hat, in der w ir  ste­
hen; so leben w ir auch nur in dem e in en  G l a u ­
b e n  an Ih n ,  der ewig selig macht den Heiligsten 
sowohl als den größten Sünder. W ir  wissen kein
ande-
so
anderes H e il,  a ls in  I h m ,  sehen daher unsre Zu­
versicht einzig und allein au f die Gnade, die E r 
uns erworben hat. S o  wie nun nur e in  Glaube 
ist, so kennen w ir  auch nur e ine  T a u f e ,  nämlich 
die Taufe au f Christum, wodurch w ir ,  von den 
Sünden abgewaschen, I h n  anziehen und so in  Ih m  
erfunden werden, und dann auch die besondere Gei­
stestaufe, da w ir  in  Christo durch I h n  neu gebo­
ren werden zu einem Ih m  wohlgefälligen Leben und 
W andel, da w ir  den alten Menschen ablegen, der 
durch Lüste in I r r th u m  sich verderbet, und uns er­
neuern im Geiste unsers Gemüthes, und den neuen 
Menschen anziehen, der nach G o tt geschaffen ist in 
rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. (Eph. 
4 , 2 2 — 24. )
Endlich schließt der Apostel m it den W orten: 
„ W ir  haben einen G o tt und V a te r unser Aller, 
der da ist über uns Alle, und durch uns Alle, und 
in  uns A lle n ."  E r  allein (singen w ir)  soll es seyn, 
unser G o tt und H erre ; Ih m  gebührt die Ehre. 
W ir  freuen uns dabey herzlich des Bewußtseyns, 
daß E r  immer bey uns ist, daß man I h n  hat, wo 
man um I h n  weint, daß man in keine Verlegen­
heit gerathen kann, in welcher man sich nicht S e i­
ner H ülfe  getrosten könnte. W ir  freuen uns, daß 
E r  nach Seinem W o rt in  uns wohnen w ill. „W e r 
mich liebet, sagt der H e iland, der w ird  mein W o rt 
halten, und mein V a te r w ird  ihn lieben, und w ir  
werden zu ihm kommen und Wohnung bey ihm ma­
chen." ( Io h .  14, 23 .)
W e i l
W e il nun dem so ist, weil w ir  e i n e n  Leib 
und e in en  Geist ausmachen, weil w ir  e i n e r l e y  
Hoffnung unsers B eru fs haben, w eil nur E i n e t  
unser H e rr ist, weil nur e in  Glaube, e ine  Taufe, 
e in  G o tt und V a te r unser A ller ist, der da ist 
über uns Alle und durch uns Alle und in  uns A l­
len: o, m. l.  B rüder und Schwestern! so müssen 
w ir  in  einer besonderen Verbundenheit stehen, und 
können w ohl m it W ahrheit singen: D a r u m  so ste­
hen w ir  zu dieser S tu nd  in einem Liebes- und 
Friedensbund. Und dieser Bund besteht in  dem 
feyerlichen Versprechen: „ W ir  w oll'n  uns Ih m  ge­
ben, E r  hat uns verdienet: w ir  wollen Ih m  leben, 
E r  hat uns versühnet."  Und E r ru ft dann als der 
Versöhner einem jeden unter uns hinwiederum zu: 
„D u  bist mein, siehe! in die Hände hab' ich dich 
gezeichnet." (Jes. 49, 16 .)
Wenn das bey uns Allen J a  und Amen ist, 
so sind w ir eine selige Gemeine. E r  gebe nur, daß 
sich Keines unter uns aus dieser Zahl der Seinen 
ausschließen dürfe, sondern daß w ir  uns insgesamt 
in  Ih m ,  unserm H aupte, mögen zusammen schlie­
ßen können!
Ges. Ach! D u  holder Freund, vereine rc. 718, 7.
Und wenn w ir mit vereintem Muth zu Dei­
nem Herzen eilen, woll'st Du, Herr Jesu! durch 
Dein B lu t a ll' unsre Schaden heilen! 729, 2.
Rede
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Rede des Bruders von A lb e r t in i an die 
Gemeine inH errnhutam  Himmelfahrts­
tag und Gemeinfest, den 12^" Mai 1325.
.  , -  -
Von den M us ik  - Ch ö re n wurde gesungen: .
^ i»' » - ; » . -  , ' /  '  » :  ^ ^  *  5° § >
. Was Othem hat, verkünde Seinen Ruhm,
^ Und Hallelujah schall' im Heiligthum!
G e m e in e :  Hallelujah, Preis, Ehr' und Macht sey
dem geschlacht'ten Lamm gebracht rc. 258, 2.
' - . . .
L o o s u n g :  E r  weiß, was im  Finstern lieget, denn 
-u - bey Ih m  ist eitel Licht. D an. 2, 22 .
Nun sitzt E r dort auf dem Throne Sein, und Seine 
Wunden die funkeln drein. 581, 9.
^  ,'^i , ^  ^ '  '  '  - . . l  4. -  - . L . 7 ^ ; .
L e h r t e x t :  D iew eil w ir  einen großen Hohenprie­
ster haben, Jesum, den Sohn Gottes, der 
gen H immel gefahren ist, so lasset uns hal­
ten an dem Bekenntniß. Ebr. 4, 14.
Es bleibt bey dem bekannten W ort, von Zeit zu 
Zeit, von O rt zu O rt:  Christi B lu t und Gerechtig­
keit bleibt Seiner Kirche Herrlichkeit. 993, 2.
§ 8 i r  endigen heute, m. l. B rüder und Schwestern! 
das selige Geleit, welches w ir  alljährlich dem M en­
schensohn auf Seinem Gang durch die Erde zu ge­
ben pflegen. S e it etlichen Monaten haben w ir  
I h n  durch die Abwechselungen Seines Lebens be­
gleitet bis zu dem herrlichen Ziel. Ih m  sangen w ir
ein
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ein frohes Willkommen entgegen; w ir  beteten I h n  
an in  Seiner Krippe zu Bethlehem; w ir  gin­
gen m it Ih m  durch Seine Kindheit und Jugend, 
und sahen, als E r  hervortra t, Seines Amtes zu 
pflegen, in  Seinen W orten und Werken eine H e rr­
lichkeit als des eingebornen Sohnes vom V a te r 
vo ll Gnade und W ahrhe it: w ir  waren m it Ih m  
am Oelberg und auf G olgatha, wo w ir  Ih m  un­
sre Herzen zum Dankopfer fü r Seine erbarmende 
Liebe bis in  den Tod Hingaben. W ir  standen an 
Seinem Grabe, und sangen Ih m  Loblieder, dem 
Sieger des Todes; und wem es in den letzten 
vierzig Tagen um das Gefühl Seiner Nähe zu thun 
war, wer Seine Erscheinung lieble, dem hat E r  im  
S tille n  und in  den Versammlungen Kraftbeweise 
Seiner Gottesgegenwart gegeben, die nie wieder 
vergessen werden. Heute nun haben w ir  Seinen 
letzten Segen vor Seiner A u ffahrt empfangen: heute, 
m. l. B rüder und Schwestern! schauen w ir  gen H im ­
mel m it ganz andern Empfindungen noch, als an je­
dem andern Tage des Jah res ; denn w ir  schauen I h m  
nach, dem Vorangegangenen, um uns die S tä tte  
des ewigen Friedens zu bereiten, m it den innigsten 
Gefühlen der Wehmuth, der Freude und der Liebe.
Aber wie, m. l. B rüder und Schwestern! w ird  
uns an dem heutigen Tage zu S inne seyn, da 
es fü r dieses J a h r sich t r i f f t ,  daß die hiesige Ge­
meine zugleich m it der Feyer der H im m elfahrt un­
sers H errn  auch ih r Gemeinfest begeht? Es werden 
da unsre heiligen und seligen Betrachtungen über
Erstes Heft. 1827. C Ih n ,
— 24 —
Ih n ,  den erhöhten Freund, eine Richtung nehmen, 
die unsre Herzen auf eine besondere Weise ergreift, 
besondere Erinnerungen weckt, und uns eigenthüm­
lichen Trost und Ermahnung bringt. E r sitzt nun 
dort auf Seinem Throne, und Seine Wunden fun­
keln drein, und verkündigen A llen, die heilsbedürf- 
tig  und glaubend zu Ih m  aufblicken, ihre W a h l 
zum ewigen Segen. D o r t  sitzt E r ,  dem gegeben 
ist alle G ewalt im H immel und auf Erden; von 
dort herab hat E r  Seine Kirche gestiftet am heili­
gen Psingsttage, zehn Tage, nachdem E r aufgefah­
ren w a r, und hat sie wunderbar erhalten und ge­
weidet m it den Kräften Seines göttlichen W ortes 
und Seiner heiligen Sakramente, und weit verbrei­
tet auf dem Erdboden. V on  dort herab hat E r 
sich besondere Gemeinen gesammelt, deren E r sich 
annahm auf eine eigenthümliche Weise. Zu ihnen 
gehört auch unsere Brüderkirche, die E r gründete 
vor bald vierhundert Jahren und erneuerte vor 
hundert Jahren. E r ,  der König der Christenheit, 
die sich nach Seinem Namen nennt und Seinem
L
Herrscherstabe hu ld ig t, ist auch in diesem a l l g e ­
m e i n e n  S in n  in Seiner Brüderkirche König. E r 
hat sie gepflanzet an lebendigen Wasserbächen und 
auf grüne Weiden geführet, hat ih r S ieg gegeben 
gegen ihre Feinde, und ihr «»ermüdet wohlgethan. 
A ls  ih r König hat E r sich eines jeden ihrer D ö rf-  
lein besonders angenommen: auch Sein liebes H errn ­
hut hat E r nun schon hundert und ein J a h r  m it 
Liebe und Erbarmen geleitet. E r  w ird  uns aber
. ' ' , > zu-
zugleich, m. l. B rüde r und Schwestern! in unserm heu­
tigen Festtexte als der g r o ß e  H o h e p r i e s t e r  be­
zeichnet, Jesus, der S ohn  Gottes, der gen H im m el 
gefahren ist; E r  wohnt in der Höhe und im H e i- 
lig thum , von wo herab E r in den Heiligthüm ern 
au f Erden besucht, und Seines seligen Pricsteram- 
tes pfleget. Kein Hoherpriester gleichet unserm Lie­
ben: Ih m  sind alle Seelen, die E r  kennet und die 
I h n  kennen, in  Se in  Herz geschrieben. S o  wie 
Aaron auf seinem Amtsschilde die Namen der zw ölf 
Geschlechte Is rae ls  trug , so träg t E r  die Namen 
Aller, die Ih m  angehören: E r  ist's, der am H er­
zen träg t M illionen Herzen, Ih m  vom V ate r auf­
gelegt zu Freud' oder Schmerzen. D a  E r  sich nun 
bey einer ausgezeichneten Veranlassung vor mehr 
als achtzig Jahren fü r den H irten  und Aeltesten 
Seines Brüdervolkes in  einem besondern S in n  er­
klärt, und uns von der K ra ft und W ahrheit dieser 
Erklärung seit jener Zeit so viele und herrliche B e ­
weise gegeben hat, daß w ir  uns gedrungen fühlen, 
Ih m  jährlich ein besonderes Dankfcst dafür zu fey- 
ern: so gedenken w ir  heute, da das Fest Seines 
ewigen Hohenpriesterthums m it unserm Gemeinfest 
zusammentrifft, m it innigem Dankgefühl d a r a n ,  daß 
E r Sein Aeltestenamt unter uns, kraft dessen E r  
Seine Gemeine weidet m it Seinem S täbe, im 
Zusammenhang m it Seinem Hohenpriesteramte aus­
übet, daß E r als Hoherpriester vor dem V a te r 
steht, und namentlich fü r unsre S e e l e n  fle h t; daß 
E r als Hoherpriester der Seelen pfleget, wie sonst
C 2 Kei-
36
Keiner, so daß Ih m  nichts zu viel ist, nichts zu 
wenig, was man braucht, warum man weint. Aber 
auch dessen erinnern w ir  uns, daß E r ,  nachdem 
E r durch S e in  eigen B lu t ,  welches besser reder 
dann H abels, einmal in  das Heilige eingegangen 
ist, und eine ewige Erlösung erfunden hat, (E b r. 
9 ,1 2 . )  und nun dort ein Pfleger der heiligen G ü- " 
ter und der wahrhaftigen H ütte  (E br. 8, 2 .) w or­
den ist —  nicht allein dort Oben Priesteramtes 
pfleget, sondern auch hienieden, indem E r m it 
Wohlgefallen wandelt unter den Lobgesängen der 
Seinen. Durch Seine Gottesgegenwart heiligt E r  
unsre Versammlungen; es kommt auf unser Gebet 
der Priester aus dem innern Chor, und betet un­
sern Seelen vor. D as haben w ir  als eine Gemeine 
des H errn  nun schon hundert und ein J a h r  an 
Festtagen und im alltäglichen G ang, wenn S e in  
W o rt gelehrt und Seine Sakramente ausgespendet 
wurden, auf das seligste erfahren, und fü r diese 
Ausübung Seines Hohenpriesteramtes beten w ir 
I h n  freudenvoll und tie f gebeugt im Staube an.
Je  herzerhebender aber, m. l. B rüder und Schwe­
stern! diese Festbetrachtung ist, um so mehr richten w ir  
heute aus innigem Herzensantrieb unsre Blicke auf 
die Ermahnung der Schlußworte unsers Festtextes. 
W eil w ir einen solchen großen Hohenpriester haben, 
Jesum, den S ohn G ottes, der gen H immel ge­
fahren ist, aus dessen Fülle w ir  uns e i n e n  Segen 
um den andern, eine K ra ft um die andere ausbit­
ten dürfen; so lasset uns treu um I h n  versammelt
blei-
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bleiben, so „ l a s s e t  u n s —  spricht der Apostel —  
h a l t e n  an  dem B e k e n n t n i ß . "  Es bezeuge es 
nicht allein unser M u n d , damit es wisse, wer es 
wissen kann, daß w ir  des Heilands Unterthanen 
sind und E r unser König, E r der Priester, w ir  
das Chor —  sondern lasset es uns vornehmlich durch 
unser Leben und Streben, Thun und Lassen, m it unver­
änderlicher Treue bekennen. Wenn w ir ,  m. l. B rü ­
der und Schwestern! in  Festseligkeiten leben; wenn, 
wie heute, unsre Herzen von der großen W ahr­
heit durchdrungen sind, daß E r , der uns bis in 
den Tod geliebet hat, erhöhet ist zur Rechten G o t­
tes, um unsre Seligkeit da zu vollenden; wenn 
w ir  Ih m  m it tiefem Hcrzgefühl danken fü r Alles, 
was E r  aus unbegreiflicher Liebe an Seiner Ge­
meine gethan ha t; so können w ir  w ohl denken: 
m it dem H alten an dem Bekenntniß hat's keine 
N o th ; wie könnten w ir  einem solchen H errn  uns 
je wieder weigern? Aber bald erinnern w ir  uns 
daran, daß in  den Abwechselungen dieses Lebens 
die Gefahr von Ih m  abzukommen, unsern schwa­
chen, vergeßlichen, oft auch unlauteren und un­
dankbaren Herzen nur zu nahe liegt, und es w ird  
Niemand unter uns seyn, der von dieser Gefahr 
noch nichts aus Erfahrung zu sagen wüßte. D e r 
Apostel gibt daher denen, an die er seinen B r ie f 
schrieb, eine ernste W arnung. S ie  gehörten zu je­
nem V o lk  des H errn , das E r einst m it starkem 
Arm  aus dem Lande der Knechtschaft geführet hatte.
Dieses V o lk  staunte Anfangs über Seine Wunder,
'  und
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und pries I h n  in herrlichen Lobgesängen, a ls E r  sie 
der Macht Pharao's entrissen und durch das rothe 
Meer geführt hatte: aber wie lang dauerte es! so 
wurden sie lau und kalt gegen I h n  und abtrünnig, 
so daß E r  nicht anders konnte, als dieses ganze 
Geschlecht niederschlagen in der W üste; erst an ih ­
ren Nachkommen konnte E r  Seine Verheißung, sie 
m s  gelobte Land zu bringen, erfüllen. D arum  
spricht der Apostel: „S ehe t zu, lieben B rü d e r! daß 
nicht Jemand unter euch ein arges ungläubiges 
Herz habe, das da abtrete von dem lebendigen 
G o t t ;  sondern ermähnet euch selbst alle Tage, so 
lange es heute heißt, daß nicht Jemand unter euch 
verstockt werde durch B e trug  der S ü n d e !" (E b r . 
3 ,1 2 .1 3 . )  DaS ist ein Gedanke des Schmerzens 
und des Schreckens, daß etwa der Heiland von 
der Brüdcrgcmeine Seine Hand abziehen und sie ver­
lassen müßte in  der Wüste, ehe E r an ih r die Absich­
ten Seiner Liebe und Seines Friedens hätte erfüllen 
können! „A ch ! davor —  ru ft unser Chor —  bewahr' 
uns, lieber H e rr und G o t t ! "  Darum  fühlen w ir  
wohl, wie nöthig w ir  haben, fest zu halten an dem 
Bekenntniß. L e ic h t scheint es, wenn es nur dar­
auf ankäme, unsern H errn  m it dem Munde zu be­
kennen; aber das wissen w i r :  die Hauptsache ist, 
daß w ir  I h n  im Herzen tragen, daß E r in unserm 
Inneren regiere nach Seinem verborgensten Rathe 
und S inn . D a s  ist das K leinod, darüber w ir 
m it Wachen und Beten halten müssen in steter Be­
sorgnis;, es nicht zu verlieren. D arum  fragen w ir
'  . ' ' VvS
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uns b illig  recht of t :  wie steht e6 um unsern heili­
gen Bund? sind w ir  treu m it dem Pfund, das E r 
uns anvertraut hat? halten w ir  über seinen Besitz? 
ist es unser fester Entschluß, lieber alles Andere fah­
ren zu lassen, um nur die Eine köstliche Perle nicht 
einzubüßen? Ach! w ir  wissen w oh l, m. l. B rüde r 
und Schwestern! daß m it dem S c h e i n ,  wom it man 
kurzsichtige Menschen täuscht, vor unserm H errn  
nichts ausgerichtet ist. Es kann Mancher so ein- 
hergehen, daß Menschen nichts an ihm auszusetzen 
haben, und doch kann er tief verstrickt seyn in den 
Betrug der Sünde, sein Herz kann der Verstockuiig 
entgegen reifen, wenn Unlauterkeit und Heucheley 
in ihm mehr und mehr die Oberhand behaupten 
D er H e rr aber si'eht's, und S e in  Auge richtet. 
V on  Ih m  spricht unsre Festloosung m it Nachdruck: 
„ E r  weiß, was im Finstern lieget, denn bey Ih m  
ist eitel Licht." W as kein Mensch nur ahnet von dem 
verborgenen B ann , der oft Menschenherzen drückt, 
das ist lauter Licht vor Seinen Blicken; es würde 
vergeblich seyn, sich dem S tra h l Seiner Augen, 
die da sind wie Feuerflammen, entziehen zu wol len;  
denn E r ist es, der Herzen und Nieren prüfet, und 
einst einem Jeden verg ilt nach seinen Werken, wä^ 
ren dieselben auch noch so geheim vor den Augen 
der Menschen gehalten worden.
A lle in, m. l.  B rüder und Schwestern! obwohl 
diese Betrachtungen ernster 2 trt sind, so dürfen sie 
uns doch nicht niederschlagen. W ir  seyen, heute 
ein Fest der Freude; denn Christi B lu t  und Ge- 
> recht ig-
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rechtigkeit bleibt Seiner Kirche Herrlichkeit. Auch 
in  der Brüderkirche hat E r  schon Tausende von 
Seelen errettet, geheiligt und erhalten zum ewigen 
Leben; m it offenen Armen steht E r  da, bereit, ein 
Jedes aufzunehmen und an S e in  fü r uns gebro­
chenes Herz zu drücken. Und wenn Jemand auch 
einmal auf verkehrte Wege gerathen seyn sollte, so 
steht ihm die Rückkehr zu seinem Erbarmer doch 
immer offen; ja  E r geht den V erirrten  nach in die 
Wüste, und thut S e in  Aeußerstes, um sie zu S e i­
ner Heerde zurück zu bringen; E r  thu t nichts an­
ders spät und früh, als unser sich erbarmen. Diese 
seligen Wahrheiten füllen uns m it Zuversicht zu 
Seinem Herzen: w ir  erneuern unsern Bund m it 
I h m ,  und hoffen gläubig, E r  werde sich Seiner 
hiesigen Gemeine in Seiner ganzen Herrlichkeit of­
fenbaren. W ir  schauen I h n  darum an, daß nicht 
Eines zurück bleibe, und den Genuß an Ih m  durch 
Nachläßigkeit versäume. Möge E r uns reinigen und 
jedes Herz gründlich heilen, bis E r  Alle ganz ha t! 
D ann  w ird  E r  Freude an unserm Brüderbunde er­
leben, und sich zu einem jeden M itgliede desselben 
bekennen können allewege; dann werden w ir  von 
weiten sehen die G rad' und Zeiten von neuen S e ­
ligkeiten. N u r treu, lieben Geschwister! nur treu! 
und wenn w ir  auch noch so schwächlich und unge­
schickt wären zu dem, was E r Seinem Brüdervolk 
aufgetragen ha t, u n s re  T r e u '  s o l l  I h n  doch 
e h re n .  :
Ges.
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Ges. Zeuch uns hin, erhöhter Freund, zeuch unö an 
Dein Herz voll Liebe rc. 491,4.
Die Gnade des Herrn Jesu Christ,
D ie Liebe deß, der Vater ist,
' Des heil'gen Geist's Gemeinschaft sey 
Uns alle Tage fühlbar neu! 260.
Bericht von Neuherrnhut in Grönland, 
vom i6ten May 1324 bis Ende May 1325.
M ? i t  der letzten Schiffsgelegcnheit waren am 14ten 
M a y  aus Europa angelangt Geschwister Lehmann, 
B ruder Netzen und Schwester Christens, sämmtlich 
fü r Neuherrnhut, ferner B ruder Kögel fü r Lichten- 
fe ls, und Geschwister Kleinschmidt und der ledige 
Bruder de Fries fü r den bey Statenhuk neu an­
zulegenden M issionsplatz.*) D ie  ledige Schwester ' ' - - <
Christens wurde am Lösten M ay m it dem B ruder 
Mehlhose getraut. Geschwister Kleinschmidt und 
der ledige B ruder de Fries reisten am Isten J u -  
ny nach einem 17tagigen Aufenthalt in  unserer 
M itte  nach dem O r t  ihrer Bestimmung ab, nach­
dem w ir  sie recht angelegentlich dem Heiland fü r  
ihren wichtigen B e ru f zum Segnen empfohlen hat­
ten. Bruder Kögel tra t in  ihrer Gesellschaft die 
Reise nach Lichtenfels an.
, - 1 - - r - - '
*
*) Siehe Heft VI, 1SLS, Seit- L1L.
Um
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Um diese Ze it erhielten w ir  von dem K auf­
mann bey hiesiger Colonie, H errn Bülem ann, ein 
Circular-Schreiben m it der Anzeige, daß H e rr Chr. 
Alex. P la to n , der einstweilen die Jnspectorats-Ge- 
schäste besorgt hatte, von der königl. dänischen Re­
gierung zum wirklichen Jnspector über die südlichen 
Handelscolonien in  Grönland ernannt worden sey.
Am l4 te » J u n y  reisten Geschwister M ü l l e r ,  
welche zeither die hiesige Gemeine bedienen.halsen, 
und gleichen A uftrag  in  Bezug au f die Gemeine 
in Lichtenau erhalten haben, m it unsern herzlichen
Segenswünschen begleitet, in  unserm Weiberboote 
dorthin ab.
, D as Thermometer w ar in  diesen Tagen in 
der Sonne öfters 4 5  Grad Reaumur.
Am  16ten kamen.unsre Dienstschwestern m it 
der dritten Bootsladung von Härkngen nach Hause. 
W ir  sind unserm lieben himmlischen V ater fü r diese 
gute Gabe von Herzen dankbar, indem sich bey 
dem diesjährigen Ueberstuß nicht nur die grönlän­
dischen Geschwister reichlich damit versehen konnten, 
sondern auch w ir  einen guten Theil derselben fü r 
unsre Haushaltung einschaffen konnten, welche wäh­
rend der Mangelzeit der Grönländer im Früh jahr 
gänzlich davon entblößt worden war.
I n  den folgenden Tagen brachten unsre D ie ­
nerinnen auch zwey gute Ladungen Strauchholz, 
welches früher in  der Fiorde gesammelt worden 
war, nach Hause.
D a  in dieser Zeit mehrere grönländische Ge-
schwi-
4
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schwister in  ihren Booten hieher gekommen waren, 
um ihre fü r den W in te r bestimmten V orrä the in  
Verwahrung zu bringen, so hielt ihnen auf aus­
drückliches Verlangen B ruder Lehman» eine Rede 
über die Tagestexte, da eigentlich in dieser Jahres­
zeit bey der geringen Anzahl hier befindlicher G rön­
länder nur Sonntags eine Rede gehalten w ird .-  
Am 27sten kamen zwey Boote Süderländer, 
wovon die eine Gesellschaft aus Heiden bestand, 
hier an, und schlugen ihre Zelte nahe bey uns 
auf. I n  der Abendversammlung, zu welcher sie 
sich sämmtlich auf unsre Einladung einfanden, w a ­
ren sie aufmerksame Zuhörer. D er Hausvater die­
ser heidnischen Fam ilie , Namens Arksakattak, kam 
nachher während seines Aufenthalts au f unserm 
Lande einigemal zu uns zum Besuch, und erzählte, 
daß er m it B ruder Kleinschmidt in  Narksamio ge­
sprochen und seine dortigen W orte nicht vergessen 
habe. Selbst im Traum  habe er mehrmals eine 
starke Aufforderung empfunden, sich zu den G läu­
bigen zu begeben, um seinen Schöpfer und Erlöser 
kennen zu lernen, und an I h n  gläubig zu werden, 
damit seine unsterbliche Seele nicht an den O r t  
der Plage kommen möge. ,
Bey dem seit einigen Wochen anhaltend schönem 
Wetter trocknete der an unserm Hause vorbey fließende 
kleine Bach und alles zur Sommerszeit in unsrer Nähe 
o ft überflüssig vorhandene Wasser so aus, daß w ir  unsre 
Gärten nicht mehr begießen konnten. Desto besser 
kam uns diese W itterung beym Aufsuchen und K le in-
ma-
machen des Treibholzes zu S ta tten . W ir  waren 
um so froher, m it dieser sehr weitläuftigen Arbeit 
so gut zu Stande gekommen zu seyn, da w ir  am 
LZten Abends sahen, daß eine Menge Treibeis sich 
in  unsrer Nähe herangedrängt hatte, so daß w ir  
später leicht m it den Bootsladungen jenes Holzes 
hätten von Hause abgeschnitten werden können, wie 
es einigen grönländischen Geschwistern bey einem 
Besuch im Sunde gegangen ist, die nun, nachdem 
die ganze Fiorde m it E is  belegt worden w a r, fü r 
diese Zeit nicht nach Hause zurückkehren können.
Am 9ten Aug. verschied der ledige B ruder J a ­
cob. E r  hatte in seinen Kinderjahren eine schwere 
Krankheit auszustehen, die ihm eine Lähmung in 
einem Beine hinterließ, und ihn fü r immer zum 
Krüppel machte. Dennoch lernte er in seinen Kna- 
Lenjahren im Kajak fahren und das Nöthigste er­
werben, so daß er sich recht gut durchbrachte. S o  
lange er in  Kangek wohnte, w ar er in einem lauen 
Herzensgange. Nachdem aber 1819 seine E ltern  
und meisten Verwandten daselbst ausgestorben wa­
ren, zog er hieher, und lebte seitdem recht ver­
gnügt, und sein Wandel w ar auch andern zur 
Freude und Erbauung, und stimmte in  der T h a t 
m it seinen schönen Herzenserklärungen überein. Daß 
er m it ganzer Seele am Heilande hing, zeigte sich 
auch in seiner letzten Krankheit durch die Ergeben­
heit in den W illen des H errn . E r  lag die letzte 
Z e it immer m it gefalteten Händen, und man be­
merkte deutlich, daß er zum Heiland seufzte und 
- - -  betete;
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betete; M d  in  dieser frohen Herzensstellung blieb
er bis zum Augenblick des Abscheidens.
Am  LLsten folgte ihm der Nationalgehülfe und 
Saaldiener Amos. S e it seiner Verheirathung vo r 
19 Jahren lebte er der Gemeine zur Freude. J e ­
derzeit sah man ihn froh und heiter, und seine 
Handelweise war bestimmt und verständig. D as  
Gedeihen seiner K inder, deren er vier hinterläßt, 
lag ihm sichtbar am Herzen. E r besorgte seine. 
Aufträge im Dienste der Gemeine m it Treue und 
Pünktlichkeit, und bezeugte in seiner letzten Krank­
heitszeit öfters sein Bedauern, daß er nicht mehr 
nach Wunsch thätig seyn könne.
Den U te n  September wurden durch zwey 
unsrer grönländischen B rüder in den Kokörnen, 6  
Stunden von hier auf einer Inse l zwey Eisbären 
—  der A lte m it seinem Jungen —  glücklich er­
legt, und als sie ihre Beute nach Hause brachten, 
erregte dieser seltene Umstand unter sämmtlichen 
hiesigen Einwohnern große Freude, indem es bey 
den Grönländern hergebrachte S itte  ist, daß bey 
einem Fang von besonderer A r t alle M iteinwohner 
auf demselben Lande davon beschenkt werden, und 
das Bärenfleisch bey ihnen viel beliebter ist, als 
Seehundfleisch.
Am 12ten wurde die W itw e Anne Helene 
beerdigt. S ie  war schon 1787 hier getauft w or­
den, gerieth aber, nachdem sie zu den Gemeingna­
den gelangt war, wieder auf sündige Wege. Nach 
ihrer Verheirathung kam sie zum Nachdenken, und
such-
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suchte und fand Gnade bey Jesu, a ls ihrem S ü n - 
dentilger. Nach dem Heimgang ihres Mannes 
lernte sie ih r verdorbenes Herz immer gründlicher 
kennen, und um Beystand und Glauben zum H e i­
land flehen. I h r  wurde auch Vergebung ihrer 
Sünden und Versicherung der ewigen Seligkeit zu 
T h e il, so wie inniger Genuß am Heiland, wie ihre 
m it Freudenthränen begleiteten Aeußerungen beym 
Sprechen deutlich zeigten. V ö llig  contract in den 
letzten Jahren, so daß sie ganz gebückt herumkrie­
chen mußte, behielt sie den S in n  unwandelbar auf 
den Heiland gerichtet, im  Vertrauen auf Seine 
Durchhülfe, da E r  ih r einmal ih r E in  - und Alles 
geworden war. Im m e r mehr erkrankend und er­
schöpft, wünschte sie von ihrem Sommerplatz hie­
her gebracht zu werden, verschied aber schon den 
T ag  vor ihrer Ankunft und zwar m it außerordent­
licher Freudigkeit.
D a  sich vor dem 18ten die meisten unserer 
Geschwister wieder auf unserm Lande eingefunden 
hatten, wurde ihnen die auf gedachten Tag beschlos­
sene Begehung des heiligen Abendmahls angekündigt, 
und w ir  hatten die Freude, von den meisten m it 
Dankbezeugungcn zu hören, wie die Hirtentreue des 
Heilandes und die warnende S tim m e Seines Gei­
stes sie den Sommer über vor Abweichungen und 
Versuchungen zum Bösen bewahrt habe. !
I n  den folgenden Tagen fanden w ir  beym 
Einernten unsrer Gartengewächse, daß w ir  unge- - 
achtet der beständig nassen W itterung in  der zwei­
ten
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ten H ä lfte  dieses Som m ers doch fast 4 Tonnen 
weiße Rüben und einige Mahlzeiten K oh l gewon­
nen hatten. S a la t haben w ir  4  Monate lang täg­
lich auf unserm Tisch gehabt.
D as traurige Ende eines fünfjährigen Knäb- 
chens, welches beym Spielen in  die See gefallen 
w a r, gab uns Veranlassung, allen E ltern  A u f­
merksamkeit auf ihre Kinder dringend zu empfehlen, 
indem diese ihnen von ihrem Schöpfer übergeben 
sind, um fü r ih r zeitliches und ewiges W o h l, und 
also auch fü r die Erhaltung ihres Lebens ernstlich 
Sorge zu tragen. ,
Nachdem die einige Wochen fortwährende W in ­
terwitterung am 8ten Oktober nachgelassen hatte, 
konnten w ir  doch endlich das Heu fü r unser V ieh 
trocknen, und unter Dach bringen, welches uns bis­
her viel Sorge und Mühe gemacht hatte.
Am 16ten wurde die entseelte H ütte  der W it­
we Tabea hieher gebracht, um auf unserm G o t­
tesacker beerdigt zu werden. S ie  w ar eine verstän­
dige und dabey fleißige Person, die in ihrem W it-  
wenftande sich und ihre 6 damals noch unerzogenen 
Kinder durch ihrer Hände Arbeit gut durchzubrin- 
gen wußte. Besonders verstand sie, —  wom it sich 
wenig Grönländer einlassen —  aus dem in unsrer 
Gegend vorkommenden Weichstein, der sich eben 
seiner Weichheit wegen noch besser als Holz bear­
beiten laßt, und erst allmählich an der Luft völlig 
erhärtet, Lampen und Kessel fü r ihre Landsleute, 
und Küchengcschirr fü r Europäer zu verfertigen.
 ^ S o
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S o  gelang es ih r ,  nicht nur ih r B o o t immer in  
gutem Stande zu erhalten, sondern auch Kajacke 
ihren 4 Söhnen anzuschaffen, welche dann alle gute 
Erwerber geworden sind.
Gegen die M itte  des M onats war das W et­
ter so schön, daß die Grönländer viel Beute mach­
ten ; so erlegte z. B .  ein B ruder in einem Tage 
10, und ein anderer 7 Seehunde. Diese warme 
W itterung währte bis in den November hinein, 
und noch gegen die M itte  des letztem M onats sah 
man das Thermometer in den Mittagsstunden 8 ^  
Grad Reaumur erreichen.
Am Isten November machten w ir  den Anfang 
m it den im  W in ter gewöhnlichen Versammlungen 
und dem Schulunterricht der Kinder. B ruder M e h l ­
hose übernahm letzteren bey den Mädchen, und die 
B rüder I h r e r  und T ie tzen  bey den Knaben.
S e h r angenehm w ar es uns, in  der Folge zu 
bemerken, daß die Erwachsenen die erworbene Fer­
tigkeit im Lesen gut anwenden, indem sie die Abend­
stunden m it dem Lesen der von der englischen B i ­
belgesellschaft geschenkten Uebersetzung des neuen 
Testaments auf eine erbauliche Weise verbringen.
I m  J a h r  1824 wurden in  Neuherrnhut ge­
tauft 10 K inder;
in  die Gemeine aufgenommen 10 Personen; 
zum heiligen Abendmahl gelangten 4  Personen; 
getraut wurden 2  Paare; 
heimgegangen sind 15 Personen.
Beym  Schlüsse des Jahres bestand die hie­
sige
»
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sige grönländische Gemeine aus 110 Eheleuten, 31 
W itw en , 14 ledigen B rüdern , 2 4  großem Kna­
ben, 37  ledigen Schwestern, 23  größer» Mädchen, 
6 5  Knäbchen, 7 2  M ägdle in ; zusammen 3 6 6  Perso­
nen, von welchen 2 2  in Kangek wohnen.
V o n  diesen Geschwistern in  Kangek konnten 
zur Feyer des Neujahrstages und zum heiligen 
Abendmahl, welches w ir  an diesem Tage begingen, 
nur die B rüder in  ihren Kajaken sich hier einsinken, 
da bey der strengen W itterung und dem vielen 
frisch gefrorenen Eise die Fahrt m it dem Weiber­
boote unthunlich war.
Am U te n  Januar w ar das Begräbniß des 
verheiratheten Bruders Eugenius. E r  hatte sich 
in  früheren Jahren vorzüglich als ein guter E r-  
werber ausgezeichnet. S pä te r hatte er viel an ei­
nem hier gewöhnlichen Ausschlage zu leiden, so daß 
er o ft weder gehen noch schlafen konnte; doch sagte 
er immer dabey: „w ie  hart ich auch an meinem 
Körper leide, das ist m ir einerley, das w ird  ein­
mal aufhören; aber daß der Heiland in  meinem 
Herzen wohne, das ist meine größte B itte  zu 
Ih m ."  -
Beym Sprechen der Communicanten zu Ende 
des M onats äußerte sich ein B rud e r: „ S o  oft ich 
zum Strande gehe, um im Kajak auszuführen, 
kann ich nicht eher einsteigen, bis ich den Heiland 
angefleht habe, daß E r mich während meiner E in ­
samkeit im Umgang m it Ih m  erhalten wolle. Auch 
bitte ich I h n ,  daß E r  mich vo r aller Selbst-
ErsteS Heft- 1827. D  ge-
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gefälligkeit, wozu ich besonders geneigt b in, und 
w om it ich m ir viele Zeit verderbe, durch Seinen 
guten Geist bewahren w olle ." ' ? .
Am 9ten Februar wurde der Leichnam des am 
Isten dieses M onats  auf der See verunglückten ver- 
heirathcten Bruders Nathanael hier beerdigt. S e it 
seiner Verheirathung bewirkte die Gnade des H errn  
bey ihm einen S tills tand im  Dienste der Sünde, 
welcher er bisher o ft unterlag; er wurde auf die 
treue Hirtensiimme Jesu aufmerksam, und ganz ei­
gentlich von Seinem Erbarmen übermocht. Nun 
w ar ihm besonders der Genuß des heiligen Abend­
mahls über alles wichtig, so daß er o ft bey W ind 
und E is  m it Lebensgefahr ganz allein hieher kam. 
Noch am 29sten Januar genoß er dieses hohe G u t 
m it ausnehmender Herzensfreude, fuhr dann sehr 
vergnügt nach Kangek zurück, und verlor sein Le­
ben durch Kantern beym Vogelfang auf der See. 
S e in  Leichnam wurde in  der See schwimmend ge­
sunden. 4.
B ey der noch im M ärz  anhaltenden strengen 
Kälte w ar auch das in einiger Entfernung von 
hier bisher noch vorhandene süße Wasser ganz aus- 
gefroren, so daß w ir  uns durch Schmelzen des an 
den Seestrand ausgeworfenen Eises Wasser fü r un­
sern Gebrauch verschaffen mußten.
A ls w ir  im M ärz  sämmtliche M itg lieder hie­
siger Gemeine sprachen, erklärte sich ein B ruder a l­
so: Wenn ich im Kajak ausführe, denke ich oft 
über die wunderbaren Wege und Führungen des
H e i­
-  " s
Heilandes m it m ir und meinen Nebenmenschen nach. 
Wenn ich m ir nun das Thun und Lassen der Menschen 
im  Gemüthe vorstelle, so kommt es m ir vor ,  a ls  
wenn w ir  alle auf einem großen Lande uns befän­
den und alle nach einem einzigen Ziele zu gelan­
gen uns bestrebten, doch jeder wählte einen beson­
dern W eg, in  der Hoffnung, den kürzesten zu tref­
fen ; aber siehe! es finden sich bald bey diesem, 
bald bey jenem ganz unerwartete Hindernisse, in ­
dem sie an unübersteigliche Klippen und Abgründe 
kommen, welches sie am Weitergehen gänzlich hin­
dert, und sie nöthigt umzukehren und den richtigen 
Weg zu suchen, wenn sie das vorgesteckte Z ie l er­
reichen wollen. Also scheint es m ir auch auf dem 
Wege zur Seligkeit der F a ll zu seyn: wer nicht 
durch die enge P fo rte  eingeht, und den schmalen 
W eg, der zum Leben fü h rt, e rw äh lt, der w ird  ge­
wiß nie das Z ie l, seine ewige Glückseligkeit, er­
langen." '
I n  der M itte  des A p ril w ar die W itte rung so 
m ild , daß das Thermometer bis 2 3 °  Reaumur in  
der Sonne zeigte.
Gegen Ende des M onats sprachen w ir  die 
Communicanten. D ie  meisten derselben konnten 
ihre Gefühle der Dankbarkeit fü r die unzähligen 
genossenen Beweise der unaussprechlichen Gnade und 
Liebe des Heilands, und fü r die Segen, w om it E r  
auch in diesem W in te r die Anhörung Seines selig­
machenden W ortes an ihren Herzen begleitet hat, 
nicht in W orte fassen, und mehrere fügten noch
D  2  hin-
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hinzu, daß ihnen die Ze it des Vergnügtseyns in 
ihrem Herzen so geschwind verflossen sey, daß sie 
kaum glauben könnten, daß ihre Zerstreuungszeit 
so ganz nahe seyn könne. I n  Bezug auf letztere 
wurden sie sämmtlich ermähnt, alle Segnungen, 
die sie in der Zeit ihres Beysammenseyns erfahren, 
in  einem feinen, guten Herzen zu bewahren, und 
sich aus der K ra ft ,  die aus Jesu Wunden quillet, 
täglich aufs neue zu stärken, damit sie vor allem 
Bösen bewahrt bleiben möchten, und die Versu­
chungen, denen sie ausgesetzt wären, überwinden 
könnten; dann würden sie gewiß auch ferner alle 
Tage recht vergnügt und selig in ihrem Herzen seyn.
Den 6ten M a y  wurde unsern ledigen B rüdern 
das von ihren Chorverwandten in  Neuwied m it 
dem letzten S ch iff übersandte Geschenk, in  P feile i­
sen bestehend, übergeben, dabey das liebreiche und 
aufmunterungsvolle Schreiben des Bruders Breutel 
ins Grönländische übersetzt und zu treuer Beherzi- 
gung empfohlen, überhaupt ihnen die herzliche Theil­
nahme unsrer Geschwister an ihrem innern und äu­
ßern Ergehen ans Herz gelegt m it der Bemerkung, 
daß sie ihren W ohlthätern keine größere Freude 
und Gegendienst gewähren könnten, als wenn sie 
sich alle von ganzem Herzen bestrebten, dem H e i­
land zur Freude zu leben. W ir  hatten m it der 
Vertheilung dieses Geschenks bis jetzt gewartet, 
weil um diese Zeit die M itte l zur Bezahlung bey 
den Grönländern ziemlich ra r sind, daher denn 
auch die Freude um so größer war.
Am
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Um 8ten wurde in  einer Conferenz den N a ­
tionalgehülfen dringend empfohlen, auf ihren S o m ­
merplätzen m it Herzensangelegenheit und Treue ih ­
ren Auftrag bey ihren Mitgeschwistern zu erfüllen, 
und als brennende Lichter unter ihnen zu leuchten.
Den 22sten, als dem ersten Psingsttage, w u r­
den w ir  in aller Frühe durch das Schiffgeschrey 
der Grönländer geweckt, und da guter Segelwind 
w a r, rückte das S ch iff so rasch vo rw ä rts , daß es 
bald deutlich erkannt werden konnte, und schon in  
der 8tcn Stunde lie f es im hiesigen Hafen ein, 
und das m it demselben erhaltene Schreiben unsers 
geliebten Bruders G ottlob M a rtin  Schneider, so 
wie die übrigen Briefe von unsern Geschwistern 
machten uns eine außerordentliche Freude.
D a  in den folgenden Tagen das W etter gün­
stig w a r, so wurde m it H ü lfe  des Schiffers der 
von unsern lieben Brüdern des M iffions - Departe­
ments uns zugesandte Unterhalt nebst dem B a u ­
holz zum Anbau unsers seit mehreren Jahren sehr 
baufälligen Flügels bis zum 28sten in unsern B e­
halt gebracht, wobey w ir  sehr bedauern, daß ein 
großer Theil dieses Holzes aus Mangel an Raum 
auf dem Schiffe noch in  Copenhagen liegen geblie­
ben ist.
Am ZOsten gedachten w ir  fürbittend vor dem 
Heiland der in H errnhut zum Synodus versam­
melten Diener Gottes in den Brüdergemeinen.
Zu fernerer Liebe und Fürbitte empfehlen sich
und
»
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und ihre lieben Grönländer allen Geschwistern und 
Theilnehmern an der Missionssache
Jo h . L e h m a n » ,
J o h . Friede. M e h l h o s e ,  
J o h . F r. D av . T r e t z e n .
Bericht von F riedrichstha l bey S ta ­
te« huk in Grönland von Ende August 
bis Ende December 1324.
A e n  28sten August brachten fremde Grönländer die 
Leiche eines Heiden, seinem letzten W illen  gemäß, 
zur Beerdigung hieher. M i t  ihnen kamen zwey 
Bootsgesellschaften Heiden, die den Wunsch zu er­
kennen gaben, bey uns wohnen zu dürfen. E in ­
stimmig gaben unsre Grönländer diesen Leuten das 
Zeugniß, daß dieselben ein besonders großes V er­
langen trügen, sich zu bekehren, um , wie sie sich 
ausdrückten, dereinst den hochgelobten Heiland zu 
sehen.
Am 30sten langte wieder ein B o o t  m it H e i­
den, welche hier wohnen wollen, bey uns an. A ls  
B ruder K l e i n s c h m i d t  wie gewöhnlich zu ihnen 
ging, empfingen sie ihn m it den W orten: habe 
vielen Dank, daß du zu uns gekommen bist; schon 
gar sehr lange haben w ir  au f deine Ankunft in 
dieser Gegend gewartet, w eil w ir  sehnlichst wün­
schen, den großen H errn  im H im m el kennen zu
" ler-
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lerne». —  O  wie oft macht uns doch dieses arme V o lk  
das Herz weich! D er Heiland schenke uns  ^Gnade 
und K ra ft, daß w ir  Ih m  selbst und ihnen das seyn 
können, was w ir  nach Seinem S in n  und W illen 
seyn sollen. ' -  -
"  - Abends hatten w ir  die Freude, die B rüde r 
B a u s  und de F r i e s  nach- einer glücklich zurück­
gelegten Reise von zwanzig -Meilen m it drey B o o ­
ten, welche die nothwendigsten Bedürfnisse fü r uns 
von dem bey Julianenhaab angelangten Schiffe 
überbrachten, hier eintreffen zu sehen. Doch konn­
ten w ir  fü r die Zeit noch nicht ans Auspacken den­
ken, weil es uns in unserm Zelt an dem hiezu er­
forderlichen Gelaß mangelt. S eh r leid that es 
uns , daß sich einiges von Christiansfeld übersendete, 
worunter sich auch die zur Ausspendung des heili­
gen Abendmahls und zur heiligen Taufe erforderli­
chen Geräthschaften befinden, auf dem S ch iff nicht 
vorgefunden hat, wie auch, daß einige von H e rrn ­
hut fü r unsern neuen O r t uns Übermächte nothwen­
dige Bedürfnisse bey Abgang des Schiffes noch 
nicht in Copenhagen eingetroffen waren, die uns 
nun ein J a h r lang sehr fehlen werden.
D er Iste September w ar ein wahrer Fest-und 
Freudentag fü r uns; an demselben empfing nemlich 
der Erstling unter unsern hiesigen Grönländern das 
Bad der heiligen Taufe. Dieser vö llig  fremde 
M ann , Namens J w e n a k ,  w a r erst vor einigen 
Tagen von der Ostseite krank hieher gekommen. 
E r sagte, er sey niemals in Lichtenau gewesen, habe
auch
auch nicht «her etwas vom Heiland gehört, bis 
B rude r Kleinschmidt vo r drey Jahren auf der Ost­
seite zum Besuch gewesen, und sey dann über das, 
was ihnen in  den Versammlungen von der Liebe 
Jesu zu den Menschen bekannt gemacht worden, in  
große Verwunderung gesetzt und sehr erfreut w or­
den. D a  nun seine Krankheit tödtlich zu werden 
schien, und er wiederholt versicherte, er glaube von 
ganzem Herzen an den Heiland, und er wolle fer­
nerhin nichts mehr zu schaffen haben m it dem heid­
nischen Wandel und Wesen, sondern allein dem 
H errn  angehören, der ihn erkauft habe m it Seinem 
B lu te ; so fanden w ir  kein Bedenken, ihm die d rin ­
gende B itte  um die heilige Taufe zu gewähren. 
A u f die erhaltene Nachricht hievon eilte sogleich 
unsre Heidenschaar herbey, und versammelte sich 
bey der schönen stillen W itterung vor dem geöffne­
ten Zelte des Kranken. W ir  europäischen Geschwi­
ster begaben uns in das Z e lt, welches ebenfalls 
m it Menschen angefüllt w a r, und nach einer herz­
lichen Anrede an die Anwesenden und an den K ran­
ken, welcher aufrecht da saß, wurden ihm die ge­
wöhnlichen Fragen vorgelegt. E r beantwortete sie 
rrüt e'mer solchen Freudigkeit und Herzensangethan- 
he it, und schien dabey seine Krankheit so vö llig  zu 
vergessen, daß alle Anwesenden innigst dadurch er­
baut wurden. B ruder Kleinschmidt taufte sodann 
diesen Erstling auf dem hiesigen M iffions-P latze un­
ter einem hereinnehmenden Gefühl der Nähe Jesu
m it Namen S a m u e l ,  zum Andenken an den Erst­
ling
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ling aus dieser N ation  S a m u e l  K a j a r n a k .  
D e r Kranke konnte sodann nicht W orte genug fin ­
den, seine Freude und innige Dankbarkeit fü r die 
ihm  widerfahrene Gnade an den Tag zu legen. 
Schon in  der folgenden Nacht verschied er sanft 
und selig, w orauf er am 3ten beerdigt wurde. Zu 
diesem B ehuf haben w ir  in einiger Entfernung von 
unserm künftigen Wohnhause einen großen, trocke­
nen und etwas erhaben gelegenen Platz ausgesucht, 
zu welchem ein ganz gleicher Weg füh rt. Dieser 
neue Gottesacker wurde bey dieser Gelegenheit m it 
einer Anrede an das Leichengefolge und m it einem 
Gebet au f den Knieen feyerlich eingeweiht. E s 
herrschte dabey eine ausgezeichnete S tille  und An­
dacht. I n  der T h a t, es w ar ein rührender herz- 
crhebender Anblick, eine Schaar von ungefähr zwey- 
hundert Heiden unter freyem H im m el ehrfurchtsvoll 
ihre Kniee vor ihrem Schöpfer und Erlöser beugen 
zu sehen. O st schon hatten w ir  davon gesprochen, 
wer w o l zuerst aühier getauft und beerdigt werden 
würde, und jetzt mußte gerade dieser Fremdling sich 
bey uns einfinden, um als Erstling unter den hier 
sich sammelnden Gläubigen einzugehen zu der Schaar 
der vor dem Throne Gottes und des Lammes sich 
sammelnden Fülle der Heiden.
Am 4ten sandten w ir  unser großes nebst ei­
nem geliehenen grönländischen B o o t nochmals nach 
Julianenhaab, um unter Anführung unsers ge­
tauften Christian Friedrich noch verschiedenes vom 
Schiffe zu holen. Auch in diesen Tagen kamen ek- 
>H - r .' . - ' . . nige
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nige Boote m it Heiden zum Hierbleiben bey uns 
an, denen am 5ten wiederum zwey und-am  6ten 
noch eine Bootsgesellschaft nachfolgte. Diese brach­
ten die Nachricht m it,  daß nun die in der Nähe 
herum wohnenden Heiden sämtlich hieher gezogen 
sind. Ob ihnen gleich unablässig gesagt w ird, daß 
nur solchen erlaubt werden könne, hier zu wohnen, 
deren ganzer S in n  es ist, sich zu Jesu Christo zu 
bekehren; so hindert dies doch das Herzuströmen 
nicht im mindesten: vielmehr bezeugen alle m it freu­
diger Angelegenheit, bey unsern wiederholten E r ­
kundigungen nach der Absicht ihres Herkommens, 
daß ih r S in n  lediglich und allein au f eine gründ­
liche Aenderung ihres bisherigen Lebenswandels ge­
richtet sey. Daß dies nicht blos ein schönes V o r­
geben, sondern die aufrichtige Sprache ihrer H er­
zen is t, legt sich durch ih r ganzes Betragen auf 
das erfreulichste zu Tage. Denn unter der großen 
Anzahl sonst roher Heiden herrscht auf unserm 
Lande eine so musterhafte S tille  und Ordnung, daß 
w ir  nicht selten darüber erstaunen müssen. Fluch­
worte, die überdies nicht einmal in ihrer Sprache 
vorhanden sind, und andere leichtfertige und unnütze 
Reden kommen nicht über ihre Lippen. E in  in 
unserm Zelt besuchender junger Heide, äußerte sich 
auf eine erfreuliche Weise, und sagte unter andern, 
er wolle sich zwar gern zum Heiland bekehren, w eil 
er aber früher noch nichts von Ih m  gehört habe, 
so fühle er sich gar zu dumm und unwissend. Es 
wurde ihm bemerklich gemacht, wenn er nur fleißig
die
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die Versammlungen besuchen und auf das merken 
werde, was in denselben vom Heiland gesagt w ird, 
so werde er auch in  der nöthigen Erkenntniß zu­
nehmen; inzwischen sey die Erfahrung des Herzens 
durch den Glauben an Jesum das hauptsächlichste 
und nothwendigste. M i t  Thränen erwiederte er: 
wenn ich mein ganzes Vertrauen auf Jesum setze, 
ist dies w o l genug? und dies konnte ihm m it Freu­
digkeit bejaht werden.
Am  lOten beendigten w ir  die Rasen - und 
Steinmauer unsers einstweiligen Wohnhauses und 
Kirchensaals; worauf sogleich angefangen wurde, 
die M auern zu einem Viehstall aufzuführen.
Am U te n  kamen unsre zwey Boote m it B a u ­
materialien und andern Bedürfnissen von Julianen- 
haab zurück; zugleich vernahmen w ir ,  daß das 
S ch iff bereits am 6ten von genanntem O r t  nach 
Europa zurückgesegelt sey. ' -- -
Am  12ten besuchten die Geschwister K le in ­
schmidt alle hiesigen Grönländer der Reihe nach in 
ihren Zelten, welches große Freude bey den armen 
Leuten verursachte. Ueberall erscholl der Z u ru f: 
auch zu uns kommt herein! Alle versicherten m it 
größter Angelegenheit, daß es ih r aufrichtiger S in n  
sey, an den Heiland gläubig zu werden, und daß 
dies der alleinige Zweck sey, weshalb sie sich hieher 
begeben hätten. Dabey konnten sie ihre Dankbar­
keit nicht lebhaft genug ausdrücken, daß w ir  ihr 
sehnliches Verlangen gestillt haben und wirklich zu 
ihnen an diesen Platz gekommen sind. Auch be­
zeug-
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zeugten sie, wie sehr es ihnen anliege, die V e r­
sammlungen fleißig zu besuchen, und in  denselben 
W orte der Ermahnung zu hören.
D a  w ir  durch einen Post-Kajack vernahmen, 
daß das kleine Transportschiff von Julianenhaab 
glücklich in  Nennortelik m it Baumaterialien zu un­
serm in  Copenhagen gezimmerten Hause angekom­
men sey; (welches jedoch zu unserm Leidwesen die 
langen Stücke Bauholz nicht hatte mitnehmen kön­
nen) so schickten w ir  sogleich am 14ten unser gro­
ßes B o o t nebst einem grönländischen dahin ab, wel­
ches am 16ten m it B re tte rn  beladen, wieder bey 
uns anlangte. Bey der Beschwerlichkeit und be­
deutenden Gefahr des hiesigen Fahrwassers können 
w ir  nicht dankbar genug dafür seyn, daß in der 
kurzen Zeit unsers Aufenthaltes allhier schon vier­
zehn Transportfuhren theils von Julianenhaab, 
zwanzig M eilen, theils von Nennortelik, fü n f M e i­
len w e it, glücklich hier angelangt sind; welches 
uns hoffen läß t, daß auch die noch rückständigen 
Baumaterialien und Bedürfnisse m it der Zeit an 
O r t  und S te lle  gelangen werden.
Am 6ten früh wurden w ir  geweckt, um zu 
dem kranken P i l l a p i l l a k  zu kommen, der wie­
derholt um die heilige Taufe gebeten hatte, m it 
dem Beyfügen, daß er gern ein völliges Eigenthum 
Jesu werden möchte. M i t  Freudigkeit unsrer H e r­
zen konnte ihm daher seine B itte , gewährt werden. 
Nach dem Gesang einiger Verse und einer Anrede 
an die in dem Zelt des Kranken versammelten
G rön-
Grönländer empfing er, aufrecht auf seinem Lager 
sitzend, die heilige Taufe, wobey ihm der Name 
D avid  beygelegt wurde. Nach dieser feyerlichen 
Handlung gab er seine Dankbarkeit und das innige 
Wohlseyn seines Herzens gerührt zu erkennen. Noch 
am Nachmittag wurde er selig vollendet. Schon 
seit einiger Zeit hatte uns die ächt christliche Ge­
sinnung dieses Heiden zu wahrer Erbauung gereicht. 
Sein ältester S ohn  w ar nemlich gesund und wohl 
nach Julianenhaab gefahren, und nach einer kur­
zen Krankheit daselbst gestorben. A ls  w ir  nun dem 
V ater unsre Theilnahme an diesem betrübenden V o r ­
gang bezeugten, und ihn auf den rechten und höch­
sten Trost aufmerksam machten, fanden w ir  densel­
ben zu unsrer Verwunderung völlig gelassen. E r 
wollte sich, sagte er, keiner ungeziemenden B e trüb ­
niß hingeben; fü r ihn sey es Trostes genug, daß 
w ir  uns hier befanden, und daß er nun Gelegen­
heit habe, so viel Gutes und Herzerquickendes zu 
hören und zu genießen.
Am 19ten September ließ ein heftiger S tu rm , 
der unser Zelt beynahe über den Haufen geworfen 
hätte, keinen S ch la f in unsre Augen kommen. I n  
der Folge wurde es ziemlich ka lt, und fro r des 
Nachts so stark, daß es am Tage nicht aufthaute.
Am 20sten verschied die ledige Schwester H e­
lene Charlotte, welche seit einigen Wochen krank 
gewesen w a r, im gläubigen Vertrauen auf das 
Verdienst Jesu sanft und selig. S ie  w ar eine von
- G
den Neubekehrten. Unlängst als sie noch völlig  ge­
sund
62
fund w ar, sagte sie: seitdem ich das erstemal von 
dem guten Heiland gehört habe, konnte ich Seiner 
gar nicht mehr vergessen. W e il sie unsre Ankunft 
allhier nicht erwarten konnte, zog sie im vorigen 
W inter nach Lichtenau, wo sie bald darauf getauft 
wurde. I n  diesem Som m er w ar sie uns bis Lich- 
tenfels nebst andern entgegen gekommen, um uns 
von da abzuholen, und beym Rudern zu dienen; 
welches ih r überaus wichtig und schätzbar gewesen' 
war. D a  w ir  an ih r eine besondere Liebe und Zu­
neigung gegen uns bemerkten, so nahmen w ir  sie 
sogleich in D ienst, worüber sie große Freude hatte. 
A lle in schon seit mehreren Wochen sing sie an zu 
kränkeln, und w iewol w ir  alles thaten, was zu 
ihrer Wiederherstellung dienlich seyn konnte, so er­
folgten doch immer neue Rückfälle. A ls  die Ge­
schwister Kleinschmidt sie zum letztenmal besuchten, 
sagte sie: ich bin w ol sehr anhänglich an euch, 
schwerlich aber werde ich euch wieder dienen kön- - 
nen. Zum Abschied rie f sie denselben m it vieler 
R ührung ein Lebewohl nach dem andern zu. S ie  
erzählte, sie habe viel von den Seligen im H im ­
mel geträumt, dies sey unaussprechlich angenehm 
gewesen. B is  zu ihrem seligen Verscheiden konnte 
sie nicht aufhören vom Heiland zu reden, wobey 
alle Anwesende ganz hingenommen waren. S ie  
w ar schon bejahrt, und hat sich auch unter den 
Heiden jederzeit durch einen unbescholtenen Lebens­
wandel Vortheilhaft ausgezeichnet.
Heute wurde das Land durchgängig m it neuem
Schnee
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Schnee bedeckt. Noch ist anzumerken, daß an die­
sem Tage unser erstes B rod  in unserm neu erbau­
ten Backofen gebacken wurde. D a  derselbe zur Ze it 
noch unter freyem Himmel steht, und heute ein hef­
tiger Nordoststurm wehte, so waren w ir  um so 
dankbarer, daß dieser erste Versuch nach Wunsch 
ausfiel. Bey der schönen W itterung fuhr B ruder 
de Fries am Lösten m it zwey Booten nach Nen- 
nortelik, um abermals Baumaterialien und beson­
ders unsre m it dem S ch iff angekommene Glocke 
von da abzuholen. D a  sie größer, als es seyn 
sollte, ausgefallen ist, so waren w ir  in  Verlegen­
heit, wie dieselbe in einem Fellboote würde herge­
bracht werden können; allein bey dem stillen W et­
ter wurde dies am 27sten ohne Schwierigkeit be­
werkstelligt. V o lle r Freuden schleppten die grön­
ländischen Mannsleute den sehr schweren Kasten, 
der sie einschloß, den Berg h inauf bis zu unserm 
Hause, wobey sie sich so übermäßig anstrengten und 
erhitzten, daß w ir  ihretwegen in  nicht geringer B e- 
sorgniß standen. A u f dieser Fahrt hatte die Reise­
gesellschaft sich einer augenscheinlichen Lebensbewah­
rung zu erfreuen gehabt. A ls  sie nemlich zwischen 
den Inse ln  und einem hohen Eisberg durchführen 
mußte, stürzte dieser plötzlich um , und würde die 
Boote entweder durch sich selbst oder durch die E r­
schütterung im Wasser unfehlbar beschädigt haben, 
wenn sich nicht glücklicherweise dazwischen eine ver­
borgene Klippe befunden hätte. Krachend stürzte 
der Eisberg auf diese herab, prallte zurück und 
konnte so die Boote nicht erreichen.
Am
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Am 29sten Abends kamen viele unsrer G rön­
länder von der Ostseite wieder hieher zurück, wo 
sie in einigen Tagen so viele Seehunde gefangen 
hatten, daß sie dieselben, wie sie sagten, nicht mehr 
zählen konnten. E iner von ihnen, der doch seine 
Zahl angeben wol l te,  bediente sich des Ausdrucks, 
er sey m it beiden Händen zu Ende: das ist, er 
habe so viele gefangen, als er Finger habe.
Nachdem es die Zeit her angreifend kalt ge­
wesen w a r, weshalb w ir  uns in unserm Zelt nicht - 
hatten erwärmen können; so tra t am Isten Oktober 
wenigstens stillere W itterung ein, obgleich es in  
den Nächten immer noch stark fro r. A ls  w ir  an 
diesem Tage das Dach unsers Hauses aufrichteten, 
so drückte dasselbe die von Rasen und Steinen auf­
geführte M auer sehr zusammen; indeß waren w ir 
ungemein fro h , daß dieselbe S tand  hielt und nicht 
zusammen stürzte. Glücklicherweise sind die im vo­
rigen J a h r von Copenhagen erhaltenen B re tte r be­
sonders stark ausgefallen; denn da es uns an dem 
zu Dachsparren erforderlichen Holze gänzlich man­
gelt, so mußten diese B re tte r zugleich m it als 
Dachsparren dienen.
Am Zten Oktober sandten w ir  wieder zwey 
.Boote nach Nennortelik, um Baumaterialien herbey 
zu holen, welche zu unsrer nicht geringen Verwunde­
rung schon am 4ten in  aller Frühe zurück kamen, 
indem sie daselbst nur ihre Ladung eingenommen, 
und sodann während der Nacht die Rückreise ge­
macht hatten. Ueberhaupt müssen w ir  unsern
G rön-
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Grönländern das rühmliche Zeugniß geben, daß sie 
bey dergleichen Transportfuhren, so oft w ir  sie a l­
lein absendeten, jederzeit die pünktlichste Treue und 
Angelegenheit bewiesen haben. I n  diesen Tagen 
w ar der Seehundsfang allhier besonders ergiebig, 
wie w ir  denn zum Beyspiel am 7ten des Abends 
zw ö lf Kajacke zu gleicher Zeit m it Seehunden nach 
Hause kommen sahen.
Am  U te n  machten mehrere unsrer G rönlän­
der den Anfang, ihre Winterhauser zu beziehen; 
ins ganze werden 260  derselben hier wohnen. S ie  
haben sich sämtlich auf der Nordseite unsers K ö ­
nigsbaches in  einer kleinen Entfernung von uns 
angebaut, weil ihnen dort die Ausfahrt in die See 
am bequemsten ist. Unser Haus hingegen steht 
auf der Südseite des Baches, woselbst w ir  das 
Wasser ganz in der Nähe haben.
D a  ein dreyjähriges Waisenkind seinem Ende 
nahe war, so wurde dasselbe auf wiederholtes B i t ­
ten seiner Verwandten von uns getauft. Schon 
im  Sommer hatte es angefangen zu kränkeln, und 
am I4 ten  verschied es nach vielen und langen 
Leiden.
S e it einigen Tagen war die W itterung über­
aus stürmisch, weshalb w ir  in  unserm ganz nahe 
an der See stehenden Zelte vor dem Toben der 
See und des heftigen Windes in  den Nächten nur 
wenig schlafen konnten. Um so mehr sehnten w ir  
uns daher nach der Beendigung unsers nun bald 
zwölfwöchigen Aufenthaltes in  dem kalten und zu-
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gigrn Zelte, zumal w ir  bey längerer D auer dessel­
ben nachtheilige Folgen fü r unsre Gesundheit be­
fürchten mußten, die sich auch bereits einzustellen 
anfingen.
I n  der Nacht zum 17ten wurde der S tu rm  
so heftig, daß w ir  in  der überaus angstvollen 
schlaflosen Nacht jeden Augenblick den Einsturz un­
sers Zeltes besorgen mußten, welches w ir  so vie l 
möglich durch angebrachte Stützen mehr zu befe­
stigen suchten. A ls  daher in unserm neu erbauten 
Hause auf der einen Seite die Fenster eingesetzt 
waren, so bezogen w ir  schon am 17ten m it innig­
ster Freude und Dankbarkeit diese unsre Nasenhütte, 
m it der schönen Tagesloosung: „S ie  werden sich 
verwundern und entsetzen über alle dem Guten und 
über alle dem Frieden, den ich ihnen geben w ill. 
J e r. 33, 9. W as Freude w ird  man da erleben!" 
I n  der letzten Versammlung in unserm Zelte dank­
ten w ir  dem Heiland von Herzen fü r alle die se­
ligen Gnadenheimsuchungen und fü r alle W ohltha­
ten, die E r  uns in demselben hat genießen lassen; 
und in  der ersten Versammlung in dem neuen Hause 
stimmten w ir  freuden - und hoffnungsvoll in den 
Vers ein: „H e re in ! Gesegneter des Herrn, es steht 
D ir  alles offen" rc. Kaum hatten w ir  unsre bishe­
rige Zeltwohnung verlassen, unsre Sachen in das 
Haus geschafft, und uns in demselben zum M i t ­
tagsessen gesetzt; so stürzte ein gewaltiger Windstoß 
das Zelt vor unsern Augen zusammen, obgleich die 
Felle, aus welchen es bestand, ringsum m it großen
S te i-
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Steinen auf der Erde befestigt waren. W ie dank­
bar waren w ir  nun dem Heiland, daß E r uns vo r 
einem solchen Schreck bewahrt hatte, so lange w ir  
noch dasselbe bewohnten. Haufenweise kamen die 
Grönländer herbey geeilt, um diese Verwüstung an­
zusehen, und gerührt riefen sie durchgängig aus: o 
wie gut und dankenswert!) ist es doch, daß ih r 
euch nicht mehr im Zelte befunden habt. V e r­
gnügt und dankbar begaben w ir  uns nun zum er­
stenmal in unsrer neuen Wohnung zur R uhe; lei­
der aber w ar dieselbe nur von kurzer Dauer. Denn 
schon vor M itternacht erhob sich abermals ein or- 
känmäßiger S tu rm , dergleichen w ir  hier noch nicht 
erlebt hatten. I n  der äußersten Verlegenheit stan­
den w ir  wieder auf, denn es w ar nicht anders, als 
drohe der gewaltige W ind dem Hause jeden Au­
genblick den Untergang. Obgleich die von Rasen 
und Steinen aufgeführten M auern eine Dicke von 
einer guten Elle haben, so zitterte und bebte doch 
alles dermaßen, daß w ir  genöthigt waren, das HauS 
von Aussen gegen den W ind zu stützen. Besonders 
schien das Dach großer Gefahr ausgesetzt zu seyn, 
ungeachtet dasselbe so stach angelegt ist, daß man 
bey weitem nicht aufrecht auf dem Boden desselben 
stehen kann, wie denn überhaupt das Haus nur 
reichliche fün f Ellen Höhe hat. D ie Heftigkeit des 
Sturm es w ar so groß, daß man sich schwerlich 
eine richtige Vorstellung davon machen kann. S o  
wurden z. B .  einige stach über einander liegende 
Bretter, die zur Vorsicht überdies m it großen Stek-
E  2  uen
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nen beschwert waren, samt diesen vom S tu rm  fort» 
geschleudert und umher zerstreut, was uns vö llig  
unbegreiflich w ar. Demnach w ar die letzte Nacht, 
die w ir  im  Zelte, und die erste, die w ir  in unserm 
Hause verbrachten, die angstvollesten, die w ir  bis« 
her hier erlebt hatten.
Eine alte H e id in , die seit einiger Zeit krank 
gewesen ist, ließ den B ruder Kleinschmidt zu sich 
rufen, und bat dringend um die heilige Taufe. E s 
wurde ih r gesagt, die Aeußerung dieses Verlan­
gens sey noch nicht hinlänglich, sondern es fra ­
ge sich auch, ob sie ein lebendiges G efühl ihrer 
Sündigkeit im Herzen habe, und das Bedürfniß 
eines Seligmachers, der sie von allem Bösen be- 
freyen könne, in  sich gewahr werde. H ie r fielen 
die anwesenden Heiden genanntem Bruder ins W o rt 
und riefen einhellig: Nein, nein, diese Frau ist nicht 
w ie die andern, sondern überaus gutartig und 
sanftmüthig, sie hat sich keinesweges Versündigun­
gen zu Schulden kommen lassen u. dgl. D ies gab 
dann Veranlassung, ihnen eine nähere Belehrung 
von dem allgemeinen sündlichen Verderben der im 
Unglauben versunkenen Menschheit zu ertheilen; 
w orauf der Kranken im Beyseyn der übrigen G rön­
länder der Versöhner unsrer und der ganzen W e lt 
Sünde m it Wärme angepriesen wurde.
Am 19ten ließ sie den B ruder Kleinschmidt 
nochmals zu sich rufen, und wiederholte dringend 
ihre B itte  um die heilige Taufe, m it dem B ey­
fügen: zwar bin ich dieser Gnade sehr unwürdig,
glau-
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glaube aber von ganzem Herzen an den Heiland, 
wünsche nur, I h n  zu haben und zu genießen, und 
nach diesem Leben in  S e in  himmlisches Reich ver­
setzt zu werden. Nun wurde ih r sehnlicher Wunsch 
in Beyseyn mehrerer ihrer Landsleute gestillt; w or­
auf sie m it heiterm Blick in  die W orte ausbrach: 
nun ist mein Herz recht erfü llt m it Friede und 
Freude! Schon am Listen erreichte sie das Z ie l 
ihres Glaubens.
Nach vielen unruhigen und stürmischen Tagen 
wurde die W itterung vom Lösten an wieder still 
und angenehm. Nun erst wurden w ir  m it dem ei­
gentlichen Ausbau unsrer Wohnstube fertig . V o n  
dem innern Raum des Hauses, welcher zw ölf E l­
len ins Gevierte beträgt, haben w ir  den dritten 
The il zu unserm besondern Gebrauch durch eine 
bretterne Wand abgesondert. D avon kommt auf 
unsre Wohnung (nemlich der Geschwister K le in ­
schmidt und der zwey ledigen B ru d e r) ei» Gelaß 
von acht Ellen Länge und vier Ellen Breite. I n  
der M itte  dient eun; herabhängende wollene Decke 
des Nachts als Scheidewand. I n  diesem beschränk­
ten Raum stehen unsre Betten, zwey Tische, ein 
Ofen und die fü r uns erforderlichen S tüh le . D ie  
übrigen vier Ellen ins Gevierte sind zum Aufbe­
wahren unsers M undvorraths bestimmt; auch /be­
findet sich in dieser Abtheilung die Küche und der 
Backofen. D a  ists denn freylich sehr gedrang, und 
kein Plätzchen bleibt unbenutzt; doch kann es fü r 
die Zeit nicht anders seyn, und w ir sind bey alle
dem
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dem hoch erfreut und von Herzen dankbar fü r dies 
einstweilige Unterkommen. Auch wollen w ir  uns 
gern so lange als möglich knapp zu behelfen su­
chen, um nur den Raum zu den Versammlungen 
fü r unsre Grönländer nicht zu beschranken. Dieser 
hat zw ölf Ellen Länge und acht Ellen B re ite  oder 
6 6  Q uadrat-E llen, und kann eine nicht unbeträcht­
liche Anzahl enge -sitzender Zuhörer fassen. Um 
keinen Platz einzubüßen, dient blos ein B re tt in  
der M itte  zur Abtheilung zwischen den M anns­
und Frauenspersonen. Einstweilen müssen B re tte r auf 
Bauholz gelegt, die S te lle  der Bänke vertreten.
Am 28sten wurde wieder eine W itw e  auf ih­
rem Krankenlager getauft, und der Heiland nahm 
sie schon am folgenden Tage in Seine ewige Sicherheit.
D a  w ir  nunmehr doch ein nothdürstiges 
Räumlein erhalten haben, so sprachen die Geschwi­
ster Kleinschmidt zum erstenmal die hiesigen (An­
wohner. S ie  waren dabey ganz Auge und O hr, 
und es w ar nicht anders, als wollten sie gleichsam 
jedes W o rt uns aus dem Munde nehmen. Durch­
gängig versicherten sie au f das nachdrücklichste, sie 
wären keinesweges etwa nur fü r die Langeweile 
hieher gezogen, sondern um vom Heiland zu hö­
ren, und sich Ih m  ßum Eigenthum hinzugeben. M i t  
Thränen in den Augen sagte eine junge H e id in : 
ich fühle mich so unwürdig wie ein Hündlein, und 
wenn ich allein bin, so vergieße ich nicht selten 
Thränen der Reue über meine bisherigen Sünden. 
Eine andere antwortete auf die Frage: ob denn
auch
auch sie ein Verlangen nach dem Heiland m ihrem 
In n e rn  empfinde? W ie könnte dies w o l anders 
seyn, außer Ahm  gl'öt es fa nichts, das der Liebe 
werth ist. Eine Frau sagte: sehe ich die Getauf­
ten an, so w ird  mein Innerstes gleichsam verwun­
det vor Betrübniß darüber, daß ich gleicher Gnade 
noch nicht gewürdiget bin. Ueberhaupt ist das 
sehnliche Verlangen nach der heiligen Taufe durch­
gängig sehr groß bey ihnen. Es wurden daher in 
unsrer ersten M iff io n s - Conferenz am Zlsten zw ö lf 
Personen zu Tauf-C andidaten, so wie von denen 
bereits in Lichtenau getauften sechs zu Abendmahls- 
Candidaten bestimmt. A ls  ihnen dies angezeigt 
wurde, gereichte uns ihre dankbare Freude darüber 
zu wahrer Ermunterung und inniger Erbauung. 
O  wie unaussprechlich glücklich sind w ir  doch jetzt! 
riefen sie; früher lebten w ir  sorglos und unbeküm­
mert in den Tag hinein, wie die unvernünftigen 
Creaturen, jetzt erst fühlen w ir  lebhaft, was wahre 
Freude und dauerndes Vergnügen ist. Und beym 
Weggehen bemerkte eine: diese Nacht werde ich 
vor Freude meines Herzens kein Auge zuthun
können. Auch erzählte uns der National-Gehülfe
Sem , als er zwischen den Häusern gegangen sey, 
um diese Personen zu uns zu bestellen, habe bald 
da bald dort jemand ihm zugerufen: soll ich nicht 
auch zu den Lehrern kommen?
D er Ausbau unsers Kirchensaals w ar nun so 
weit gediehen, daß w ir  am Lten November zur 
Einweihung desselben schreiten konnten. D ies war
ein
72
ein Tag überschwänglichen Segens, ein Tag, den 
der H err uns gemacht hatte. I n  der F rü h -V e r­
sammlung, zu welcher unsre neue Glocke m it ih ­
rem schönen K lang die Bewohner unsers O rts  zum 
erstenmal einlud, wurden nach einer Rede von dem 
großen Licht, welches auch ihnen durch die herzliche 
Barmherzigkeit des H errn  aufgegangen sey, obbe- 
meldete zw ölf Personen zu Tauf-Candidaten auf­
genommen; w orauf w ir  in einem Gebet auf den 
Knieen G o tt unserm Heiland diese zur Verkündi­
gung Seines seligmachcnden Evangelii bestimmte 
S tä tte  feyerlich weihten, m it dem inbrünstigen Fle­
hen, Seine Gnadengegenwart an diesem O rte  zu 
verherrlichen, und sich huldvoll zu unserm schwa­
chen Stam m eln zu bekennen, dam it viele Herzen 
angereizt werden, von der Finsterniß und von der 
G ew a lt des S a tans sich zu bekehren zu Seinem 
wunderbaren Licht.
V orm ittags  w ar eine besondere Versammlung 
fü r die K inder, in welcher ihnen deutlich gemacht 
wurde, was von Kindern b illig  erwartet werde, die 
künftig nicht mehr zu den Kindern der Heiden ge­
zählt werden wollen. I n  der allgemeinen Abend­
versammlung wurde den Anwesenden ein Aufsatz zur 
Einleitung in einen christlichen Gemeingang vorge­
lesen. Nach derselben hatten die National-Gehülfen 
und Saaldiener ein fröhliches Liebesmahl; zu er­
ster» wurde eine verwitwete und eine ledige Schwe­
ster, zu letzteren ein Ehepaar hinzugethan. Abends 
begingen w ir das heilige Abendmahl m it den drey-
zehn
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zehn Geschwistern, die von Lichtenarr m it uns herge­
zogen sind, und machten also auch dadurch im  
Kleinen einen Anfang zu einer ordentlichen Gemein- 
Einrichtung an diesem O rte. D a  w ir  demnach den 
heutigen G naden-und Segenstag b illig  als den ei­
gentlichen Begründungstag der hiesigen Gemeine 
anzusehen haben, so gewährte uns die schöne Ta- 
gesloosung eine genußreiche Aussicht in  die Zukunft, 
und erfüllte unsre Herzen m it froher und gläubiger 
Zuversicht. S ie  hieß: „D a s  Liebliche des H errn  
w ird  sicher wohnen, allezeit w ird  E r über ihm  
halten. 6 Mos. 3 3 ,1 2 . D er Gärtner unsrer Gründe, 
den ich am Oelberg finde, hat die Gemein' gepflan- 
zet und ih r Gebiet umschanzet." —  O  möchten 
doch durch des Heilands Gnade diese herzerheben- 
den Verheissungsworte an der hiesigen Gemeine in  
die seligste E rfü llung gehen bis in  die späteste F o l­
gezeit hinaus!
A ls  eine kleine Erkenntlichkeit gegen unsere 
Grönländer fü r ihre während des Baues dieses 
Hauses geleistete H ü lfe , da sie Steine und Rasen 
herbey trugen, theilten w ir  heute eine hiezu be­
stimmte Tonne Schiffszwieback unter groß und 
klein aus, und noch unter die Erwachsenen ein Ge­
schenk von Christiansfeld an Taback, worüber von 
allen Seiten der lebhafteste Dank erscholl. Am 
Nachmittag machten w ir europäischen Geschwister 
uns das Vergnügen, sämtliche Grönländer gemein­
schaftlich in ihren Häusern zu besuchen, deren man 
schon neun, meistens große, auf diesem Platze zählt.
H ie r-
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Hierüber war das arme V o lk  ungemein erfreut und 
beschämt. Ueberall wurden w ir  m it den freund­
lichsten Blicken empfangen, und m it der Aeußerung 
„w ir  sind es gar nicht w erth , daß ih r Guten zu 
uns ko m m t!" Ih re  wiederholte sorgliche Erinne­
rung : „nehmt euch doch ja  in  Acht! gewiß werdet 
ih r eure guten Kleider bey uns verunreinigen," fan­
den w ir  freylich nur allzu gegründet, und beym 
H inein - und Hinauskriechen in ihre Häuser und 
aus denselben w ar jede Vorsicht desfalls vergeb­
lich. Unfehlbar w ird  dieser Festtag allen, die den­
selben m it uns begangen haben, in  immerwähren­
dem Andenken bleiben. An diesem Tage wurde 
gleichsam ein neues und wo möglich, noch innigeres 
Liebesband zwischen uns und unsern Grönländern 
geknüpft. Auch erzählten unsre National-Gehülfen, 
daß sie in  den Häusern häufig die Aeußerung ge­
hört haben: „dies w ar der froheste und vergnüg­
teste Tag unsers ganzen bisherigen Lebens, w ir  
sind ausser Stande, unsre Dankbarkeit fü r das an 
demselben genossene Gute in W orte zu fassen." Und 
auch w ir  europäischen Geschwister müssen bezeugen, 
daß w ir  gleiche Gefühle m it ihnen getheilt haben.
Am 7ten wurde ein M a n n , welcher Tages 
zuvor auf seinem Krankenlager m it Namen Johan­
nes getauft worden w a r, durch ein seliges Ende 
von seinen schweren Leiden erlöset. D ie  erste V e r­
anlassung zu seiner Krankheit w ar ein zufällig er­
haltener Stich m it einem Messer über dem Knie, 
wovon endlich das ganze B e in  heftig aufschwoll,
und
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und an verschiedenen S te llen aufbrach. Dabey 
hatte er Tag und Nacht unsägliche Schmerzen aus­
zustehen, welche er jedoch m it bewunderungswür­
diger Gelassenheit ertrug. Z u r Linderung seiner 
großen Leiden thaten w ir  was w ir  konnten, und 
machten zu dem Ende öfters Umschläge um das 
ganze Bein. F ü r die dadurch bewirkte Verringe­
rung der Schmerzen war er überaus dankbar. A l­
ler Wahrscheinlichkeit nach schlug zuletzt der B rand  
dazu, denn die Schmerzen am B e in  ließen zwar 
nach, dagegen aber empfand er um so heftigere im  
Leibe. D a  er jetzt selbst sein baldiges Ende ver­
muthete, so bezeugte er wiederholt ein sehnliches 
Verlangen nach der heiligen Taufe. A u f Befragen, 
was diesen Wunsch bey ihm erzeugt habe, erwie­
derte er m it großer Freudigkeit: ich wünsche ein 
Eigenthum Jesu zu werden, und zu Ih m  in den H im ­
mel zu kommen. Unter einem mächtigen Gefühl 
der Gegenwart Gottes empfing er die heilige Taufe, 
wobey das große Haus von Menschen gedrang vo ll 
w ar. E r ist der nemliche Ostländer S u k k a r i s a k ,  
von welchem in dem Reisebericht des Bruders K le in ­
schmidt vom Ja h r 1821 angeführt w ird , er habe 
sich geäußert, man müsse von hier bis zu seiner 
Heimath auf der Ostseite ein ganzes J a h r lang 
reisen. S e it jener Zeit ist er hier geblieben, weil 
er, wie er sagte, das damals gehörte W o r t  G o t­
tes nicht habe vergessen können. E r  hatte also 
nicht vergeblich so lange auf Lehrer gewartet. An 
seinem Begräbnißtage den 8ten wurde bey Beher­
zt-
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zigung der Tagesloosung: „ E r  w ird  viele Heiden 
besprengen" rc. auch seiner zahlreichen noch uner­
reichbar scheinenden heidnischen Landsleute m it weh­
müthigem Herzen gedacht, wobey w ir  den Heiland 
inbrünstig anflehten, auch diese noch in  der I r r e  
gehenden Schafe zu der seligen Heerde der Seinen 
zu sammeln. V on diesen weit entfernten Ostlän­
dern ist er der erste Getaufte. S e in  Begräbniß 
w ar auch das erste allh ier, welches auf die bey 
uns eingeführte liturgische Weise gehalten wurde, 
was bisher in  Ermangelung eines KirchensaaleS 
nicht hatte geschehen können.
D a  sich das W etter so schön anließ, so sand­
ten w ir  am 9ten unser großes B o o t nochmals nach 
Nennortelik, um einen The il unsrer Baumaterialien 
abzuholen. An dem nervlichen Tage kehrten auch 
drey Boote unserer Grönländer m it gleicher Ladung 
von dort hieher zurück, welche hinwärts Seehunds- 
fpeck fü r den Kaufmann geladen hatten. D a  ncm- 
lich der Kaufmann den Seehundsspeck nicht wie 
von andern Plätzen von hier abholt, so sind die 
Grönländer genöthiget, ihm denselben in ihren 
Booten zuzuführen. W eil sie nun ohne Ladung 
hieher zurückkehren müßten, so ersuchen w ir  sie, je­
desmal von unsern dortliegenden Baumaterialien
«
eine Rückfracht einzunehmen; welches sie dann auch 
gegen einige Bezahlung m it aller Treue besorgen.
Am U te n  wurde nach dem Gesang des Lie­
des: „Liebster Jesu! w ir  sind hier, Dich und D ein  
W o r t  anzuhören," und nach einer kurzen Anrede
von
von der Wichtigkeit des W ortes Gottes der An­
fang m it den Bibellectionen gemacht.
Am 13ten kam endlich unser B o o t von Nen- 
nortelik wieder zurück, und brachte ausser Baum a­
terialien auch noch zwey daselbst zurückgebliebene 
Tonnen M eh l m it, die im vorigen J a h r aus Eu­
ropa fü r uns angekommen waren. Bey unserm so 
sehr beschränkten Raum hält es nicht wenig schwer, 
unsern M undvorrath gut und trocken aufzubewahren.
Nachdem zuvor die Ungetauften einzeln waren 
gesprochen worden, hatten w ir am 16ten in  unsrer 
Missions - Conferenz die große Freude, daß acht 
und zwanzig derselben zu Tauf-Candidaten auf den 
nächsten Gemeintag bestimmt werden konnten. I n ­
nigst freuen w ir  uns der großen Liebe des H eilan­
des, durch welche E r ihre Herzen so mächtig an 
sich zieht, und wodurch auch die unsrigen m it er­
w ärm t und neu belebt werden. N icht blos bey
T  .  ' .
den älteren, sondern auch bey den jungen Leuten,
die sich zum Sprechen gleichsam drängten, ist das
»  '  »
Verlangen nach dem Heiland und Seiner Gnade so 
groß, daß w ir  diesen Hunger nicht ohne die tiefste 
Rührung und den gebeugtesten Dank ansehen kön­
nen. Heitere Freude strahlte aus ihren Augen bey 
Bejahung der Frage, ob denn auch sie dem guten 
Heiland, der sie so unaussprechlich liebe, zur Ehre 
und Freude leben w ollten? Bey den mannigfaltigen 
Erinnerungen und Zurechtweisungen, die ihnen so 
nöthig als noch sehr unwissenden und unerzogenen 
Kindern sind, gereicht uns ih r w illiger Gehorsam
zu
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zu wahrer Freude. D ies ist bey den ju n g e n  
Leuten um so mehr zu bewundern, da ihnen von 
den Ih rigen  nicht das mindeste befohlen w ird, und 
sie ähnliche Erinnerungen von denselben . gewiß 
auch nicht annehmen würden. Gegen uns aber 
sind sie sogleich zu allem von Herzen bereitw illig.
Eine F rau , welche im  B e g riff w a r, m it ih ­
rem im Gesicht sehr unreinlich aussehenden Kinde, 
das sie nach der S it te  der Grönländerinnen auf 
dem Rücken tru g , in  die Versammlung zu gehen, 
wurde von der Schwester Kleinschmidt angeredet, 
warum sie denn das Gesicht ihres Kindes nicht zu­
vor gewaschen habe? Sogleich blieb sie stehen, und 
fing an dasselbe rein abzulecken; was sie überhaupt 
bey den kleinen Kindern zu thun pflegen. —
W ir  hatten nun drey Wochen lang kalte aber 
schöne W itte rung ; und da das Land nicht m it 
Schnee bedeckt war, so trugen die Grönländer fü r 
uns so viel Wachholderholz zusammen, daß w ir 
nun w o l au f einige Jahre H o lz zur Feuerung in  
V o rra th  haben. D ies alles hatten sie in der Nähe 
unsers Hauses ausgereutet. I n  weiterer Entfer­
nung von demselben, besonders nach Osten zu, gibt 
es viele m it Strauchwerk stark bewachsene Stellen. 
D a fü r können w ir  sonderlich auch in Hinsicht auf 
die Zukunft nicht dankbar genug seyn, denn wie 
wäre es doch möglich, uns von Europa aus m it 
dem erforderlichen H o lz oder m it Steinkohlen zu 
versehen? A ls Bezahlung fü r das uns gelieferte 
H o lz  empfingen die Grönländer, ihrem Wunsche ge­
mäß,
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m äß, allerhand Kleinigkeiten, als Nähnadeln, Fisch­
haken, B änder, Taback u. dgl. europäische Sachen, 
und waren sehr vergnügt, wenn sie fü r ein B ü n ­
del Wachholdersträucher eine Nähnadel oder einen 
Fischhaken als Bezahlung erhielten.
Am 18ten fing es an zu schneyen. W e il nun 
die Grönländer mehr beysammen bleiben, so be­
schlossen w ir ,  auch hier, wie in den andern grön­
ländischen Gemeinen, die Winterversammlungen an­
zufangen, um dem Verlangen des armen Volkes 
nach mchrerem Unterricht in den Heilswahrhciten 
ein Genüge zu thun. .
D a  w ir  noch keine eigenen Schulbücher be­
sitzen, so haben uns unsre Geschwister in  Lichtenau 
aus unsre B itte  einstweilen einen V o rra th  derselben 
überlassen. Diese Bücher wurden nun unter die 
K inder vertheilt. D ie  B ruder B aus und de Fries 
werden die Schule der Knaben, und die Geschwi­
ster Kleinschmidt die der Mädchen besorgen. D ie  
Anzahl sämtlicher Schulkinder beläuft sich nahe an 
achtzig.
Am  Listen begingen w ir  unsern ersten Ge­
meintag, wobey w ir  gar sehr bedauerten, daß der 
S a a l die Zuhörer nicht alle fassen konnte. I n  
dem feyerlichen Morgensegen kamen acht und zwanzig 
Personen unter die Tauf-Candidaten. Zu M itta g  
wurde die erste Taufhandlung auf diesem S a a l an 
einem Knaben verrichtet, welcher den Namen J a -  - 
kob erhielt. E r  ist ein wenig geachteter Waisen­
Knabe, und so unbeschreiblich arm, daß er nur alte
Lum-
Lumpen um sich herum hängen hatte. E r  wurde 
daher zuvor vö llig  neu gekleidet. Bey seiner Taufe 
beantwortete er die an ihn gerichteten Fragen laut 
und deutlich und m it sichtbarer Rührung zu durch­
gängiger Erbauung der Anwesenden. Abends in  
der Gemeinstunde wurde über die W orte geredet: 
„S iehe , das ist Gottes Lamm, welches der W e lt 
Sünde trä g t ,"  und der schöne S in n  dieser Benen­
nung des Heilandes näher erklärt, wobey unsre 
Grönländer m it größter S tille  und Aufmerksamkeit 
zuhörten. Ueber alles, was w ir  heute unter ihnen 
sahen und fühlten, wurden w ir  anbetend zu dem 
A u sru f bewogen: O  wie hat E r  die Leute so 
lieb !
Am 25sten sagte der N ationa l-G ehü lfe  Sem  
in  der Frühstunde unter andern: hö rt, ih r Gelieb­
ten, danket doch von Herzen dem Heiland fü r Seine 
unendliche Liebe und Barmherzigkeit gegen euch! 
Euch, die ih r dessen nicht werth wäret, hat E r zu 
Seinem Eigenthum erwählet. N un w ill E r  immer 
völligeren Besitz nehmen von euern Herzen, und 
auf das sorgfältigste wachen fü r euer wahres und 
ewig dauerndes Wohlergehen. S o  glücklich wäret 
ih r in  früherer Zeit nicht, als ih r noch in B lin d ­
heit und in der euch umgebenden dichten Finsterniß 
sorglos und unbekümmert dahin ginget. Dam als 
wußtet ih r noch nichts von des Heilands B lu t  und 
Wunden. Aber es ist nicht hinlänglich, diese w ohl­
thuenden Lehren nur m it den leiblichen Ohren zu 
vernehmen; sondern im Innersten unsrer Herzen
müs-
müssen w ir  auch ein lebendiges G efühl davon ha­
ben. D a ra u f allein muß unser ganzes Bestreben 
unablässig gerichtet seyn. E r  selbst, der gute H e i­
land w ill euch heilen durch Seine Wunden. Ach 
wie unglücklich und bedauerungswürdig würden w ir  
doch seyn hier auf dieser W e lt, wenn E r  nicht 
S e in  theures B lu t  vergossen hätte fü r uns Arme, 
und wenn E r  nicht auch uns m it demselben reinigte 
von allen unsern Sünden. —
Am  Lösten erhob sich in der Nacht ein fürch­
terlicher S tu rm  aus Südosten, der sich später nach 
Nordost wendete. E r  glich an Heftigkeit einem 
vollkommenen Orkan. Denn m it Entsetzen sahen 
w ir ,  wie er Steine von der Größe einer Faust 
durch die Luft in  die See schleuderte. S o  weit 
das Auge reichte, thürmte sich die in  ihren Tiefen 
aufgeregte See gleich einem Rauch gen Himmel, 
und von ihren furchtbar tobenden Wellen und ih ­
rem gräßlichen Brausen schien die Erde zu erzit­
tern. Am  27sten früh  entdeckten w ir ,  daß der 
S tu rm  unser eines B o o t, welches auf dem Lande 
gelegen hatte, in die See m it sich fortgeführt ha­
be, ungeachtet dasselbe m it vielen und großen S te i­
nen beschwert und sehr fest angebunden gewesen 
war, weshalb w ir  keine Sorge um dasselbe gehabt 
hatten. Noch zwey andere grönländische Boote 
waren fortgeführt worden, und viele andere w ur­
den eben noch zur rechten Zeit gerettet. Unser
großes und neues B o o t w ar zum Glück uns er­
halten worden, weil es etwas tiefer gelegen hatte.
Erstes Heft 18L7. K  Auch
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Auch waren unsre treuen Grönländer au f die Nach­
richt, daß ersteres durch den S tu rm  in die See 
geschleudert worden sey, sogleich herbey geeilt, und 
hatten letzteres noch mehr befestiget. Uns verur­
sachte dieser schreckliche S tu rm  zwey angstvolle schlaf­
lose Nächte. Selbst die G rönländer, die doch an 
dergleichen S tü rm e gewöhnt sind, äußerten wieder­
h o lt,  es sey ein beyspiellos fürchterliches Unwetter. 
Uns zum Wunder bewahrte diesmal der H e rr un­
ser Haus vor allem Schaden, w ofü r w ir  Ih m  von 
Herzen dankten. Indeß  geriethen w ir  doch in keine 
geringe Verlegenheit bey dem Gedanken, wie künf­
tige Gebäude die hiesigen schrecklichen S tü rm e wer­
den aushalten können. Bey jedem Hausbau w ird  
 ^ daher auf eine beträchtliche B re ite  und auf ein äu­
ßerst niedriges Dach Bedacht genommen werden 
müssen.
Am  30sten kamen zwey hiesige M änner, wel­
che die au f der Ostseite wohnenden Heiden besucht 
hatten, von da zurück und erzählten, jene Heiden 
ließen uns sagen, übers J a h r wollten auch sie her­
ziehen und sich bekehren. H ie rau f erwiederten w ir, 
sie möchten ihnen nur zu wissen thun, damit müsse 
es ihnen ein voller Ernst seyn, sonst sollten sie es 
lieber noch anstehen lassen, hieher zu kommen, weil 
w ir von ihnen vernommen hätten, daß sie den W er­
ken der Finsterniß noch m it Lust dienten. Denn 
ganz neuerlich hatte eine Frauensperson, welche bey 
diesen Heiden zum Besuch gewesen w a r, m it gro- 
x ßer Verlegenheit erzählt, sie habe sich über gewisse
- schlech-
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schlechte D inge , welche sie daselbst gehört habe, so 
entsetzt, daß sie augenblicklich das Haus verlassen 
habe, und vor tiefer Wehmuth in  Thränen ausge- 
krochen sey, weil sie sich jetzt nur nach dem sehne, 
was dem Heiland wohlgefällt.
Am Isten December früh hörten w ir  einige 
heidnische Knaben, die auf dem Rückwege von ih ­
rem Vogelfang bey unserm Hause vorbey gingen, 
m it Heller S tim m e und ganz melodisch den Vers 
singen: G ott, unserm G ott, welcher im menschlichen 
Orden uns gleich, unser B ruder und B lutsfreund 
geworden rc. welches uns m it freudiger Verwunde­
rung erfüllte. Uebechaupt bezeugen unsre G rön län­
der eine überaus große Lust zum Singen, und der 
National-G ehülfe Sem, dem w ir  aus Europa eine 
V io line  mitgebracht haben, welche er blos nach dem 
Gehör sehr rein spielt, sagte: seine V io line  sey sel­
ten müßig, indem er unaufhörlich bald da bald 
dorrhin eingeladen werde, C hora l-M elod ien vorzu­
spielen, oder den Gesang zu begleiten. Auch der 
National-Gehülfe Nathanael, der ebenfalls ein gu­
tes musikalisches Gehör hat, und eine schöne An­
zahl Melodien recht gut singen kann, lernt nun 
die V io line spielen. Diese beiden National-Gehülfen 
gehen daher in den Häusern umher, um zu singen 
und zu spielen, und es w ird  ihnen nicht zu viel, 
halbe Tage damit zu verbringen.
Beym Sprechen unsrer wenigen Communican- 
ten w ar es uns sehr erfreulich, die H erzens-D e­
muth und die dem Heiland so wohlgefällige A r-
F  2  Muth
much «rrv Niedrigkeit als vorherrschenden Eharak« 
lerzug des neuen Menschen bey ihnen zu bemerken.
Am  9ten früh  um zwey U hr wurden w ir  bey 
einem abermaligen fürchterlichen S tu rm  durch ein 
prasselndes Getöse dermaßen erschreckt, daß w ir  ei» 
ligst auS den Betten sprangen. Wegen des unS 
augenblicklich umgebenden W indes vermutheten w ir  
sogleich, daß unser Dach eine Oeffnung bekommen 
haben müsse, was sich leider auch bestätigte. D er 
S tu rm  hatte eine ganze Anzahl B re tte r von dem» 
selben losgerissen, und ihrer sechs in  die See ge­
füh rt, welche w ir  nicht wieder finden konnten. Un­
möglich können w ir  beschreiben, wie uns dabey zu 
M uthe  war, denn in  der Finsterniß der Nacht und 
bey dem schrecklichen S tu rm  und Stöberwetter w a r 
an kein einstweiliges Ausbessern zu denken, und 
«ach menschlichem Ermessen w ar nichts anders zu 
erwarten, als daß das ganze Dach, da es gegen 
die Windseite eine so große Oeffnung bekommen 
hatte, vom S tu rm  fortgeführt werden würde, m it­
hin auch unsre Habseligkeiten, die w ir  aus Mangel 
an einem andern Platz auf dem Boden aufbewah­
ren müssen. Es blieb uns daher nichts anders 
übrig , als uns einzig und allein dem Erbarmen 
Gottes unsers Heilandes kindlich zu überlassen, w o­
bey uns die Ueberzeugung zu unbeschreiblichem Trost 
gereichte, daß Seine Hand nicht verkürzt ist und 
daß Seine Barmherzigkeit noch kein Ende hat. Des­
halb flehten w ir auch unaufhörlich, so gut w ir  es 
vermochten, zu Ih m ,  uns doch unsre H ü tte  und
—  v ü  —
unsern Versam m lungsort, als das einzige Ob­
dach, welches w ir  jetzt im W inter haben, aus 
Gnaden zu erhalten. A ls  endlich diese angst­
vollen Stunden der Nacht glücklich beendigt wa­
ren, und der S tu rm  m it Tagesanbruch einigerma­
ßen nachgelassen hatte; so schritten w ir ,  trotz des 
heftigen S töberwetters, sogleich zur Ausbesserung 
unsers Daches, welches dann m it H ü lfe  mehrerer 
Grönländer schon um M itta g  völlig  wieder herge­
stellt war. Am Nachmittag tra t eine wohlthätige 
W indstille ein, da denn auch unser Haus von dem 
vielen durch die Oeffnung des Daches hineingcwehten 
Schnee wiederum gesäubert werden konnte. Am 
Abend beugten w ir  gemeinschaftlich unsre Kniee vor 
unserm Erbarmer und brachten Ih m  unsern gerühr­
ten Dank dar fü r Seine gnadenvolle Aufsicht und 
Bewahrung, die w ir  als ein Wunder Seiner B a rm ­
herzigkeit ansehen müssen.
I n  der Confcrenz m it den National-Gehülfcn 
am 11t>en konnten dieselben nicht genug bezeugen, 
welches sehnliche Verlangen bey den Heiden nach 
dem W orte des Lebens zu spüren sey; auch nicht 
ein einiges sey von ihnen bemerkt worden, welches 
gleichgültig oder w o l gar w idrig  gesinnt sey; alle 
wären von dem lebhaftesten Wunsche beseelt, sich 
immer gründlicher in  den Heilswahrheiten unterwei­
sen zu lassen, um nur recht bald weiter gefördert 
zu werden. Besonders wurde von einem heidni­
schen Manne angeführt, er sey immer ganz un­
tröstlich und zürne gleichsam über sich selbst, daß
er
er ehedem unter seinen heidnischen Landsleuten sich 
aus Unwissenheit so manche Versündigungen habe 
zu Schulden kommen lassen, welche er nunmehr 
als ein H inderniß ansehe, weshalb er noch nicht 
unter die Tauf-C andidaten gekommen sey. Doch 
auch ihm wurde nach einiger Zeit diese Gnade zu 
Theil.
V on  unsern Grönländern ein vollständiges 
Namen-Verzekchniß anzufertigen, finden w ir  äußerst 
schwierig, und zwar aus dem Grunde, weil sie sich 
gewöhnlich nicht e in e n  sondern mehrere Namen 
beylegen, und dieselben nach irgend einem ihnen 
merkwürdigen V o rfa ll verändern. S o  w ar z. B .  
neulich ein M ann vorn Hause heruntergefallen, und 
sogleich erhielt er den Namen der Heruntergefallene. 
W ir  haben ihnen jedoch dergleichen zwecklose N a ­
men-Veränderungen verwiesen, und ihnen angedeu­
te t, eS künftig bey e in em  Namen bewenden zu 
lassen, weil es uns sonst oft Schwierigkeiten ver­
ursachen könnte, sie ausfindig zu machen. D ies 
w ar unter andern neulich der F a ll beym Zusam­
menrufen der zu Tauf-Candidaten bestimmten Per­
sonen, deren Namen w ir dem B ruder S em , so 
wie sie beym Sprechen waren angegeben worden, 
auf einen Zettel aufgeschrieben hatten. Allein ver­
schiedene hatten jetzt veränderte Namen; indeß 
machte er endlich doch alle ausfindig, bis auf eine 
W itw e , die sich beym Sprechen A ijuna genannt 
hatte. I n  allen Häusern wurde eine Person die­
ses N'amcns gesucht, aber nirgends gefunden. Es
muß-
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mußten daher mehrere, die sich unS vorstellten, wie­
der abgewiesen werden, weil sie immer nicht die 
rechten waren. Endlich kam B ruder Sem m it der 
Anzeige zu uns, es sey eine W itw e da, die einen 
sehr heitern B lick habe, und diese werde unfehlbar 
die bestimmte Person seyn. Allein auch sie w ar es 
nicht. Es blieb uns nun nichts übrig , als selbst 
in allen Häusern herum zu gehen, um sie ausfin­
dig zu machen; doch ehe noch dieses geschah, kam 
eine zu uns m it einem gar nicht heitern Blick, die 
w ir  sogleich fü r die rechte erkannten, worüber sie 
dann hoch erfreut wurde. Es fand sich nun, daß 
sie sich bey uns A ijuna genannt habe, wom it sie 
nach der Bedeutung dieses W ortes sagen w o llte : 
S iehe, hier bin ich!
Am 12ten erlegte einer unserer Grönländer im 
Sund nach der Ostseite zu ein großes W allroß, an 
welchem alle Antheil bekamen. Darüber entstand 
eine nicht geringe Freude, da sie das Fleisch fü r 
besonders wohlschmeckend halten. D ies Thier hatte . 
zwey über das M a u l herabhängende Zähne, die 
über eine halbe Elle lang waren. H ie r w ird  das­
selbe übrigens nur selten angetroffen.
Am 13ten waren zwey Grönländer von Nen- 
nortelik zum Besuch bey uns. S ie  wohnten allen 
Versammlungen bey, und wünschten uns, als sie 
wieder abreisten, wiederholt und m it großer H erz­
lichkeit, recht wohl zu leben. Ueberhaupt besuchen 
die dortigen Grönländer öfters bey uns. S e it 
die Heiden in dieser Gegend von uns besucht wor- 
, ' ' - - den
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den sind, sollen innerhalb der letzten drey Jahre 
viele derselben sich zu der dänischen Mission gewen­
det und von dem Priester die heilige Taufe em­
pfangen haben, einmal 6 0  zugleich. D ie  Ursache 
hievon scheint zu seyn, weil sie unsere Ankunft nicht 
erwarten konnten, oder auch w o l bey dem mehr­
jährigen Verzug glauben mochten, die Sache sey 
wieder rückgängig geworden.
Den 14ten wurden in unsrer M issionS-Con- 
ferenz vierzig Personen ausgemacht, theils zu T au f- 
Eandidaten, theils zu Täuflingen fü r den nächsten 
Gemeintag. S o  große Freude diese Botschaft bey 
denen hiezu bestimmten verursachte, eben so tiefe 
Betrübniß  hatte sie bey denen zur Folge, die fü r 
die Zeit noch zurück bleiben mußten, aber sich diese 
Gnade ebenfalls erwartet hatten. Einige derselben 
kamen zu uns und äußerten sich: als sie von den 
vielen Erwählten gehört hätten, hätten sie vor B e­
trübniß nicht schlafen können. Verlegen sagte eine 
alte W itw e : so viele sind zur heiligen Taufe aus- 
crschen worden, und ich Elende bin noch nicht un­
ter der Zah l dieser Glücklichen! W ir  trösteten diese 
Trauernden dam it, daß sie weder beym Heiland 
noch bey uns vergessen wären.
Den 19ten begingen w ir  einen besonders be­
gnadigten Gemeintag, m ir innigstem Dank gegen 
den Heiland fü r alles, was an demselben unsere A u­
gen sahen, und unsere Herzen fühlten. Früh im 
Morgenlegen kamen fünfzehn unter die Taufcandi- 
daren, und darauf verrichtete B ruder Kleinschmidt 
" " -, - , ' > die
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die Taufhandlung an vierzig Personen, nemlich an 
fü n f und zwanzig Erwachsenen und fünfzehn K in ­
dern von verschiedenem A lter. W e il aber zu einer 
so großen Taufhandlung unser S a a l viel zu klein 
und gedrang gewesen wäre, so mußte dieselbe in 
drey Abtheilungen vollzogen werden. Zuerst w ur­
den die M anns - dann die Frauens-Personen und 
zuletzt die fünfzehn Kinder getauft. Während die­
ser drey Versammlungen wurden w ir  die trostreiche 
Nähe des Heilandes auf > eine m it W orten nicht zu 
beschreibende Weise inne, und waren ganz erstaunt, 
schon jetzt so große Dinge hier zu erleben. V on  
Herzen stimmten w ir  der Aeußerung einer grönlän­
dischen Schwester bey, welche in diesem Sommer 
von Lichtenau m it uns hieher gezogen is t: „a ls  
w ir ,  sagte sie, vor wenigen Monaten an diesen 
O rt kamen und gar nichts vor uns sahen, konn­
ten w ir  uns nicht vorstellen, daß schon vor Ende 
des Jahres eine so große Schaar durch das B ad 
der heiligen Taufe der Gemeine der Gläubigen bey- 
gezählt seyn würde." Auch w ir  hatten bey der 
Neuheit der Sache an diesem O rte , nichts anders 
vermuthet, als daß w ir  in diesem ersten W in te r 
nur vorläufig gleichsam Steine aus dem Wege zu 
räumen, und Bahn zu brechen, und unser heidni­
sches Volk nach und nach zur heiligen Taufe w ür­
den zuzubereiten haben. B a ld  aber wurden w ir  
freudig inne, daß der Heiland selbst durch Seinen 
guten Geist diese Vorbereitung in den Herzen still 
und geräuschlos zu Stande gebracht habe, weshalb
» w ir
w ir  m it Petro fragen mußten: mag auch jemand 
das Wasser wehren, daß diese nicht getauft werden? 
Apostclgcsch. 10, 47 . Dabey ist es unser sehnlicher 
Wunsch, daß sie nun und immerdar in der Hand 
des guten H irten  bewahret bleiben mögen, und wie 
empfehlen zu dem Ende diese beginnenden Heiden­
saaten aufs angelegentlichste der Obhut und Pflege 
des Geistes Jesu, damit das durch Seine Gnade 
angefangene gute Werk auch erwünschten Fortgang 
haben möge.
Den Listen, als am Thomastage, wurde in 
den Versammlungen die rührende und ungemein 
lehrreiche Geschichte des Apostels Thomas beherzigt, 
welche einen sichtbaren Eindruck auf die Herzen un­
serer Grönländer hervorbrachte.
E in  Heide brachte uns heute zwey von den 
B re tte rn , welche der heftige S tu rm  am 9ten die­
ses von unserm Hause losgerissen und fortgeführt 
hatte. Dieser M ann hatte dieselben aussen in der 
See gefunden, und erhielt fü r seine Ehrlichkeit ein 
Stück Taback als Bezahlung.
Nachdem am LZstcn die Kinder waren gespro­
chen worden, feyerten dieselben am 24sten neben 
der Christnacht auch ih r Chorfest m it einem frö h li­
chen Liebesmahl am Vorm ittage, und Abends w ur­
den ihnen in der feycrlichen Christnachts-Versamm- 
lung brennende Lichter ausgetheilt, wobey w ir ,  
außer den noch ganz heidnischen Kindern, gegen sie- 
benzig dieser Unmündigen zählten. .Wahrend dieser 
Versammlung herrschte die größte S t il le  und A n­
- dacht,
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dacht, ja  ein ehrfurchtsvolles Erstaunen über allem 
bisher noch nie Gesehenen und Gehörten. I n  der 
Christnachtsversammlung am Abend w ar der S a a l 
so gedrang vo ll Menschen, daß ein großer T he il 
der Anwesenden stehen mußte, und es nicht möglich 
war, das Gebet knieend zu verrichte». Zuversicht­
lich dürfen w ir  hoffen, daß der Heiland bey dieser 
ersten Christnachtsfeyer an diesem O rte  sich unsern 
Grönländern auf eine zuvor in dem Grade noch 
nie erfahrene Weise in Seiner großen Liebe kräftig 
zu fühlen gegeben habe. Auch war die W itterung 
an diesem Abend so ungewöhnlich still, daß die K in ­
der m it ihren brennenden Lichtern reihenweise bis 
zu ihren Häusern gehen konnten, welches einen a ll­
gemein feyerlichen Anblick gewährte; wie denn über­
haupt diese ganze Festfeyer einen höchst auffallenden 
Kontrast bildete m it ihren bisherigen heidnischen 
S itten  und Gewohnheiten. Auch in den folgenden 
Weihnachtsfeyertagen bekannte sich der Heiland gnä­
dig zu uns in allen Versammlungen. I n  der be­
sonders zahlreich besuchten Predigt am Lösten wurde 
den aufmerksamen Zuhörern das in der Krippe lie­
gende Jesuskind m it einem warmen Herzen ange­
priesen als das Lamm G ottes, welches der W e lt 
Sünde getragen hat, und aus Liebe zu uns ein 
armes Menschenkind geworden ist, obgleich es der 
H err und Schöpfer und Erhalter ist aller Creatur.
An diesem Tage feyerten die Eheleute ih r 
Chorfest, so wie am Lösten die ledigen B rüder 
und größern Knaben das ihrige. An dieser Fest-
seycr
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feyer nahmen auch die noch Ungetansten frohen 
Antheil. D ie Anzahl der Eheleute betrug 46 , die 
der ledigen B rüder und größern Knaben 61 P er­
sonen. An beiden Festtagen waltete ein besonders 
tröstliches Gefühl der Nähe des Heilandes in  allen 
Versammlungen. Zum Schluß des Chorfestes der 
ledigen Brüder wurde denselben noch ein Schreiben 
ihrer Chorverwandten in Neuwicd an sie vorgelesen 
und ein kleines Geschenk derselben unter sie ver­
theilt. Beides verursachte ihnen große Freude und 
machte einen besonderen Eindruck auf sie; weshalb 
w ir  m it ihnen den lieben ledigen B rüdern in Neu­
w ird  hiedurch den herzlichsten Dank dafür sagen. —  
S ehr merkwürdig ist es uns, daß w ir  unter den 
hiesigen Heiden verhältnißmäßig eine so große An­
zahl lediger Mannspersonen finden, die, wie sie 
durchgängig bezeugen, den aufrichtigen S in n  haben, 
ein völliges Eigenthum Jesu zu werden, wozu E r 
ihnen Seinen Gnadenbeystand schenken und erhal­
ten wolle.
Am 29stcn wurden in der Abendversammlung ° 
drey Geschwister feycclich in ihrem Taufbund bestä­
t ig t ,  um beym nächsten Abendmahl dieses hohen 
Gutes zum erstenmal theilhaft zu werden, w orauf 
am 30sten die Communicantcn gesprochen wurden, 
die sich bey dieser Gelegenheit sehr verlangend nach 
dem Genuß desselben erklärten.
D a  seit acht Tagen eine so strenge Kälte ein­
getreten w a r, als w ir  hier nicht erwartet hatten, 
so litten  w ir auf das empfindlichste von derselben
in
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in  unsrer dermaligen allenthalben offenen und über­
aus zugigen Wohnung. D er Fußboden derselben 
besteht auS Steinen, über welche die zum künftigen 
Wohnhaus bestimmten B re tte r oben aufgelegt sind. 
Obgleich w ir  uns so viel möglich in Pelzwerk ein­
hüllten, so w ar doch die Kalte kaum auszuhalten. 
D a  aber die W itterung dabey klar und schön war, 
so konnten zu unserer Freude in diesen Festtagen 
sämmtliche Versammlungen unausgesetzt gehalten 
werden.
Auch im Aeußern litten unsre Grönländer kei­
nen M angel, indem sie öfters Seehunde und viele 
Alken bekamen. V o n  letzteren ließen sie auch uns 
einen The il ab, w ofü r w ir  um so dankbarer w a­
ren, da w ir  gegenwärtig keine andere Fleischspeisen 
haben, indem w ir  das fü r uns bestimmte S a lz ­
fleisch vom S ch iff nicht hatten erhalten können.
Am 31sten Abends machten w ir  m it unsern 
Grönländern den Beschluß dieses fü r sie und uns 
so überaus merkwürdigen Jahres. Ganz vorzüg­
lich wurde ihnen zu Gemüthe geführt, wie wichtig 
und solgercich dasselbe fü r sie gewesen sey, und 
deshalb unter allen früher erlebten Jahren ihres 
Lebens oben anstehe. Denn im Laufe desselben habe 
der Heiland sie gnadenvoll heimgesucht, und ihnen 
nach ihrem früher bezeugten sehnlichen Wunsch Leh­
rer gesendet, um auch sie m it Seinem seligmachen­
den Evangelio bekannt zu machen. Auch habe E r 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von ihnen durch 
die heilige Taufe in den Bund Seiner Kirche hier
auf
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au f Erden a u f-u n d  angenommen. D ies alles ver­
pflichte sie zur innigsten Liebe und lebhaftesten 
Dankbarkeit gegen Ih n  ihren ewigen Erbarmer. 
F ü r alle diese Gnadenerweisungen brachten w ir  
Ih m , unserm gnädigen und barmherzigen H errn  und 
G o tt, unsre gebeugten Dankopfer dar, und be­
schlossen Hu Seinen Füßen dieses fü r uns so denk­
würdige Ja h r.
J o h .  C o n r a d  K l e i n s c h m i d t .
J o h .  F r i e d  r. B a u s .
J o h .  A r n o l d  de F r i e s .
Aus einem Schreiben des Bruders James 
Thomas L igh t zu I r w in  auf Ja ­
maika an den Bruder C. I .  Latrobe 
in London, vom 7ten September 1325.
« ^ n  dem gedruckten Verzeichnis! der Subscribenten 
zum Besten unsrer Missionen in Westindien, wel­
ches du m ir neulich zugesendet hast, fand ich auch 
die Namen einiger Plantagenbesitzer in Jamaica. 
Darüber freute ich mich sehr, da es ein aufmuntern­
der Beweis ist, daß der Unterricht ihrer Neger in 
der christlichen Relig ion ein Gegenstand ist, der 
ihnen nahe am Herzen liegt.
Auch in diesem Theile unsrer Inse l w ird  das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Christo Jesu 
nicht umsonst gepredigt. Können w ir  gleich dieje­
nigen, welche das W o rt des Lebens hören und 
- > dar-
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daran gläubig werden, nicht nach T a u s e n d e n  
zählen; so dürfen w ir  uns doch über die H u n ­
d e r t e  freuen, denen diese W oh ltha t zu Theil w ird, 
und dabey trösten w ir  uns des Segens, der an­
dern Knechten des H errn  beschieden ist. Es sind 
doch auch unter denen, die zu uns gehören, Leute, 
die auf festem Grunde stehen und in der Gnade 
G ottes, so wie in der Erkenntniß ihrer selbst, wach­
sen, und täglich mehr davon überzeugt werden, daß 
sie des Heilandes bedürfen. Ic h  da rf hinzusetzen: 
wenn unsre kleine Gemeine versammelt ist, um sich 
im  W orte Gottes zu erbauen oder das heilige 
Abendmahl zu genießen, auch wenn w ir  an unsern 
monatlichen Bettagen und bey andern festlichen V e r­
anlassungen vor unserm H errn erscheinen; so werden 
w ir  kräftig inne, daß E r unter uns wandelt. Bey 
solchen Erfahrungen w ird  unser M u th  und unsre H o ff­
nung aufs neue belebt, wenn es uns m itunter auch so .
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vorkommen w ill,  als arbeiteten w ir  vergeblich. Zu 
den allgemeinen Versammlungen strömen die Neger 
wohl nicht so zahlreich herzu, als es auf manchen 
andern Posten geschieht. Aber was wollen w ir  
mehr? unsre Kirche w ird doch von ihnen angefüllt. 
S ie  ist freylich klein, und saßt nur ungefähr hun­
dert Personen; aber hätten w ir eine größere, so 
würde wol die Zahl der Zuhörer bald zunehmen.
Während der zehn Jahre meines hiesigen A u f­
enthalts habe ich auf den Plantagen der Herren 
H a l l  und L a w r e n c e  140 Erwachsene und 182 
Kinder getauft; 63 anderwärts getaufte Personen sind
A  in
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in  unsre Gemeine aufgenommen worden. Unsre 
werthen Freunde haben schon viel E ife r gezeigt, 
das Beste ihrer Neger zu fördern, und einige ha­
ben auf den F a ll,  daß eine Kapelle in der Nähe 
ihrer Plantagen gebaut werden sollte, versprochen, 
ein Stück Land zur Anlegung eines ordentlichen 
Missionspostens herzugeben, und zwar auf einem 
P la tz , der nicht allein ihren, sondern auch andern 
Negern, welche die Predigten besuchen wollen, be­
quem gelegen ist. W ir  hegen die H offnung, m it 
Unterstützung unsrer edelmüthigen Freunde und 
W ohlthäter M it te l zu einem solchen B au  zu fin ­
den. Unsre eigenen M itte l dürften freylich dazu 
nicht hinlänglich seyn, und w ir  sind angewiesen, 
bey jedem Unternehmen die Kosten zu überschlagen 
und wohl zu bedenken, ob w ir  es auch ausführen 
können. A lle in da w ir  im Glauben leben, im 
Glauben wandeln, im Glauben predigen müssen, 
so ist es doch w o l erlaubt zu fragen: dürfen w ir  
nicht eben so auch im Glauben b a u e n ?
D ie  Gemeine zu I r w i n  besteht gegenwärtig 
(im  September 1825) aus 118 getauften Erwach­
senen (unter welchen 40 Communicanten) und 52  
getauften Kindern unter 12 Jah ren : ins Ganze 
aus 150 Personen. A u f der Plantage M u s q u i t o -  
C o v e  im Kirchspiel Hannover, acht gute Stunden 
von hier, wo ich alle sechs Wochen besuche, befin­
den sich 26 Erwachsene und 14 Kinder, welche auf 
ausdrückliches Verlangen ihres Eigenthümers ge­
tau ft und in unsre Pflege sind genommen worden.
Be-
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Bericht von der Mission in Basseterre 
-auf der Insel S t. K it ts ,  vom May 
bis December 1324.
Ä ^ m  6tcn M a y  kam die verwitwete Schwester 
Ka lto fen, welche m it ihrem seligen Manne zuerst 
der Mission auf Barbados und dann auf S t .  K it ts  
zw ö lf Jahre gedient hatte, und nun im B e g riff 
stand, nach England zurückzukehren, von Bethesda 
zu uns, um gleich zu S ch iff gehen zu können, wenn 
es Zeit seyn würde. Es verzog sich dam it noch 
etwas, und so konnte sie am IL ten  den Jubelge- 
deuktag der Grundlegung zum ersten Betsaal der 
Gemeine zu H errnhut gemeinschaftlich m it unserm 
Hausgemeinlein, an welches sich auch die Geschwi­
ster W righ t von Bethesda anschlössen, unter Dank­
. sagung und Fürbitte begehen. Nachdem sie hierauf 
die Weisung erhalten hatte, am Sonntag den 
lö te n  auf das S ch iff zu kommen, wurde sie an 
diesem Tage im Gebet nach der P redigt von der 
versammelten Gemeine unserm H errn  zum Segnen 
und zur Bewahrung empfohlen. S ie  bekam auch 
noch vor unsern Augen einen tröstlichen Beweis 
von der Aufsicht Gottes über die Seinen zu er­
fahren. W ir  wollten sie Nachmittags in  einer ein­
spännigen Chaise nach dem Hafen bringen lassen; 
kaum war sie aber eingestiegen, so machte das 
Pferd eine rückgängige Bewegung bis zu einer 
M auer, an welcher sich die Chaise stieß und um­
geworfen wurde, ohne daß jedoch diese Schwester
Erstes Heft. I8L7. G  ei-
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eine bedeutende Verletzung davon trug . Auch der 
Neger, welcher das Fuhrwerk leiten sollte, l i t t  kei­
nen Schaden, und nur das P ferd bekam eine große 
Wunde am B e in . Indeß  wurde die kurze F ah rt 
aus einer andern Ursache bis auf den folgenden 
T a g  verschoben, denn gleich nach geschehenem Un­
fa ll kam ein B ote  vom C apita in , welcher meldete, 
daß derselbe bis dahin im  Hafen verweilen werde. 
Demnach behielten w ir  die Schwester Kaltofen 
noch eine Nacht bey uns, und den 17ten am spä­
ten Abend erfolgte ihre A b fahrt in die offene See.
Nachdem w ir  das heilige Abendmahl am 22sten 
und 23sten zuerst m it der Stadtgemeine und dann 
m it der Landgemeine begangen hatten, begab sich 
B ru d e r Johannsen am 24sten in  die S ta d t,  um 
einigen Kranken ihren Antheil daran zu bringen. 
Unter diesen befand sich insonderheit unser alter Ge­
hülfe Sam uel Lancaster, welcher vor einiger Zeit 
durch einen Schlagfluß zum Theil gelahmt worden 
w ar. W ir  bedauerten dieses um so mehr, da w ir  
bisher an ihm den einzigen Gehülfen bey hiesiger 
Gemeine gehabt hatten, dem w ir  im N o th fa ll auf­
tragen konnten, ein Begrabniß oder eine Unterre­
dung m it einer besondern Classe der Gemeine zu 
halten.
Am 26sten besorgte B ruder S au tte r das B e- 
gräbniß einer Negerin aus der J b o -N a tio n . S ie  
war vor dreyßig Jahren getauft worden, und wenn 
die Angabe richtig ist, daß sie ih r A lte r au f 110 
Jahre gebracht hat, so w ar sie damals bereits 80
J a h r
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J a h r  a lt. S o  viel ist gewiß, daß w ir  sie als eine 
friedliche, stille und im Umgang m it dem Heiland 
lebende W itw e kannten, deren Wandel auch, m it 
ihren Aeußerungen übereinstimmte. I n  den letzten 
Jahren wurde sie wie ein Kind, und auch so blieb 
ih r Gemüth nur auf den gerichtet, dem sie sich 
aus Liebe und Dankbarkeit ergeben hatte.
Am Isten Ju n y  hatten w ir  m it den Geschwi­
stern W rig h t wie gewöhnlich unsre M issions-Con- 
ferenz in  Bezug auf den bevorstehenden Bettag. 
Diesesmal fand sich aber noch ein besonderer Ge­
genstand hinzu, über den w ir  uns vorläufig zu be­
sprechen hatten. Es w ar uns nemlich von H e rm  
Pickwood, dem ersten Richter au f unsrer Inse l, 
ein Schreiben mitgetheilt worden, welches H e rr 
Prediger B artram , der sich voriges J a h r von hier 
nach Amerika begeben ha t ,  an die M itg lieder des 
Kirchenraths seiner zwey ehemaligen Kirchspiele er­
lassen hatte. E r gab darin zu erkennen, daß er 
nicht wieder zurückkehren werde, und gesonnen sey, 
seinen noch vom letzten J a h r rückständigen Gehalt 
von tausend einhundert Spanischen Thalern den 
Missionarien der B rüder auf S t .  K itts  zu über­
lassen, wenn sie sich dazu verständen, in einem je­
ner Kirchspiele, M iddle Is la n d  genannt, eine Kirche 
zu bauen und die im dasigen Bezirk wohnenden 
Neger im Christenthum zu unterweisen. Diesen 
Antrag unterstützte er m it der Aeußerung eines be­
sondern Vertrauens zu uns, und fügte hinzu: „S ie  
selbst, meine Herren, haben es m it Ih re n  Ohren
G  2  ge-
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gehöret und m it Ih re n  Augen gesehen, wie viel 
Gutes durch den Dienst der B rüder unter den Ne­
gern bisher bewirkt worden is t." A ls  w ir  H errn  
Pickwood fragten, was er zu der Sache überhaupt 
dächte, erwiederte er, sie leuchte ihm gut ein, und 
er glaube, ein gewisser Landbesitzer in  dasiger Ge­
gend werde uns ein H aus und ein Stück Land 
zu gedachtem Zweck fü r eine billige Summe abtreten, 
wenn w ir  es zu haben wünschten. D a ra u f antworte­
ten w ir, zuerst müßten w ir  den Platz, welcher etwa 
drey Stunden von Basseterre auf der Südseite der I n ­
sel lieg t, in Augenschein nehmen, und hiernächst den 
Vorschlag unsern Aeltesten in  Europa darlegen und 
A n tw o rt darauf erwarten, ehe w ir  uns bestimmt 
darüber erklären könnten. Uebrigens seyen w ir  dem 
H e rrn  B a rtram  fü r sein freundschaftliches Aner­
bieten auf jeden F a ll verbindlichen Dank schuldig. 
H e rr Pickwood übernahm, ihm dieses zu melden, 
und bezeigte seine B ere itw illigke it, uns, so viel er 
immer könne, m it R a th  und T h a t förderlich zu 
seyn.
Am  7ten gingen w ir ,  die B rüder S au tte r 
und Johannsen, nebst dem B ruder W rig h t zu 
H errn  Henry, einem gegen uns sehr freundschaftlich 
gesinnten M itg lieds des Kirchenraths auf Palm etto 
P o in t, dem zweyten jener Kirchspiele, um auch bey 
ihm die nöthigen Erkundigungen einzuziehen, und 
uns an O rt und S te lle  gehörig umzusehen. W ir  
zogen insonderheit den Umstand in Betrachtung, 
daß die Methodisten auf dieser Seite der Inse l drey
' ! . K a-
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Kapellen haben, und daß sich bereits die meisten 
Neger entweder zu ihnen oder zur Englischen K ir ­
che halten. Es schien uns daher nicht von drin ­
gender Nothwendigkeit zu seyn, daß auch w ir  ei­
nen M iffionsplatz hier anlegten; H e rr Henry ver­
sicherte aber, daß viele benachbarte Plantagenbesi- 
Her und Verw alter solches doch gern sehen würden. 
A u f einer dieser Plantagen befindet sich noch eine 
Anzahl Neger, welche zu unserer Kirche gehören, 
und die vor einigen Jahren aus der Nähe von 
Basseterre hierher versetzt worden sind. F ü r diese 
wäre es allerdings sehr erwünscht, wenn der V o r ­
schlag zur Ausführung käme; denn wegen der wei­
ten Entfernung von Basseterre und bey ihrer über­
häuften Arbeit können sie nur selten die Kirche be­
suchen. W ir  ließen sie alle zusammen kommen, um 
ihnen, bey dieser Gelegenheit ein W o rt der Erm ah­
nung und des Trostes zu sagen; welches sie auch 
m it Freude und Dank aufnahmen. Uebrigens em­
pfehlen w ir diese Angelegenheit der weisen Leitung 
unsers Herrn, und erwarten nun vertrauensvoll, ob 
und wie es sich damit weiter entwickeln werde. Zu 
einem solchen Unternehmen würde jene angebotene 
Summe freylich noch lange nicht hinreichen, wie 
w ir  aus der bey der Anlegung von Bethesda ge­
machten Erfahrung gar wohl wissen.
Am 19ten nahmen w ir  an der Geburtstags- 
feycr der Schwester S au tte r und des Bruders J o -  
hannsen, welche beyde ih r f ü n f z i g s t e s  Lebensjahr 
zurücklegten, herzlichen und segnenden Antheil. I n
der
*
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der Nacht darauf hatten w ir  einen großen Schre­
cken, indem w ir  nach 2  U hr durch Feuerlärm aus 
dem S ch la f geweckt wurden, und auch gleich zwey 
große Häuser in der S ta d t in Flammen stehen sa­
hen. Es w ar eine gänzliche Windstille, und m it 
Gottes Segen gelang es den Hülfeleistenden, das 
Feuer nach drey Stunden gänzlich zu löschen; vier 
Häuser waren aber niedergebrannt, und noch meh­
rere hatte man eingerifsen, unter denen auch einige 
waren, die M itg liedern unsrer Gemeine gehöret ha­
ben. Am folgenden Tage dankten w ir  dem H e i­
land nach unserer Sonntagspredigt gemeinschaftlich 
fü r die Abwendung größeren Schadens, und em­
pfahlen uns und unsre M ite inwohner Seinem fer­
neren Schutze. Gleich in  der Nacht darauf ließ 
E r  uns auch in noch größerem Grade Seine O b­
hut erfahren. A n eben der S traß e , in welcher 
w ir  wohnen, kam übermal Feuer aus, es wurde 
aber zeitig entdeckt und schnell gehemmt. Nach 
sicheren Wahrnehmungen hatten es boshafte M en-- 
schen angelegt, und daher läßt sich vermuthen, daß 
auch das vorhergehende durch d e c k te n  F n M ir  «Ab­
standen sey.
Schon öfter ist der Wunsch von Negern, wel­
che Kinder haben, bey uns angebracht worden, daß 
dieselben Gelegenheit bekommen möchten, lesen zu ler­
nen. D a w ir nun auch von manchen Eigenthümern 
ermuntert wurden, eine Schule zu, dem Zweck zu 
eröffnen; so entschlossen w ir  uns dazu, und zeigten 
solches in der Gcmeinstunde am 4ten J u ly  an, m it
dem
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dem Beyfügen, diejenigen zu uns gehörigen E ltern, 
die ihren Kindern Antheil daran zu verschaffen 
wünschten, möchten m it ihnen zu uns kommen und 
ihre Namen aufschreiben lassen.
Am 25sten wurde denn m it dieser Sonntags­
schule nach einem vorangehenden Gebet um den 
Segen des H errn  der Anfang gemacht, und es 
hatten sich dazu mehr als zweyhundert K inder ein- 
gefunden.
I n  diesem M ona t zeichnete sich das Sprechen 
der neuen Leute und Tauf-Candidaten vornehmlich 
durch die große Anzahl aus, die sich dazu einsund. 
W ir  zählten nemlich 931 Personen, und von dieser 
Classe waren noch nie so viele gekommen, seitdem 
die Gemeine in  Bethesda von der hiesigen ist ab­
gesondert worden. W ir  wünschen von Herzen, daß 
m it dem Wachsthum an Zahl auch das Zunehmen 
an Gnade und Erkenntniß jederzeit verbunden seyn 
möge. Aber nicht selten müssen w ir  m it B e trüb ­
niß wahrnehmen, wie leicht die guten Eindrücke in 
den Herzen wieder erlöschen, und wie bald auch 
solche Personen, von welchen w ir die beste H o ff­
nung hatten, den Versuchungen von so mancherley 
A r t ,  denen sie ausgesetzt sind, unterliegen. D ann 
bleiben sie entweder ganz zurück, oder es gehet m it 
ihnen durch viele Abwechselungen, bis sie endlich 
durch die Treue Jesu aufs neue fü r Ih n  gewon­
nen werden, und nun erst ih r Glück, von Ih m  
zur Seligkeit erwählt und berufen zu seyn, recht 
schätzen lernen, und den festen S in n  erlangen, auch
'  Ih m
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Ih m  unverrückt treu zu bleiben. Solche Beispiele 
trösten uns oft kräftig  in unsern Kümmernissen, 
und richten unsern M u th  wieder auf, wenn er uns 
entfallen w ill. Beym  Sprechen der Getauften und 
Abendmahlscandidaten äußerte sich ein Neger, wel­
cher neulich als ein bußfertiger Sünder zur Ge­
meine wieder angenommen worden w a r, m it inn i­
ger Herzensbewegung dahin: „ I c h  w ar in meinen 
jungen Jahren ein abscheulicher Mensch, und that 
alles, was nur Sünde genannt w ird, bis mich der 
Heiland von meinem unseligen Zustand überzeugte 
und m ir Barmherzigkeit widerfahren ließ. Aber 
ach! ich gerieth in der Folge in  neue Versündigun­
gen, und kehrte auf den Weg zurück, der zum V e r­
derben führet. Und doch ist m ir der Heiland nach­
gegangen, hat mich wieder zu sich gezogen, m ir 
neue Gnade geschenkt, und mich auch zu Seiner 
Heerde zurückgebracht. D a fü r kann ich Ih m  nie 
genug danken, und meine einzige B itte  ist nun, 
daß E r mich bey sich bewahren wolle bis ans En­
de." E in  anderer w ar schon vor 26 Jahren we­
gen seiner Abweichungen von der Gemeine ausge­
schlossen worden, und hatte sich während dieser 
langen Zeit weder zur Kirche noch zum Sprechen 
eingefunden. Jedes M it te l,  das ihm von unsrer 
Seite zu seiner Anfassung dargeboten wurde, schien 
vergeblich zu seyn; der Heiland wußte ein krä fti­
geres anzuwenden —  ein langwieriges Krankenlager. 
N un  kam er zum Nachdenken über seine trostlose 
Lage, und es wurde ihm bange darüber. E r  ließ
uns
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uns um einen Besuch bitten, und gern ergriffen 
w ir  die Gelegenheit, ihn zu dem hinzuweisen, der 
gekommen ist, die Sünder selig zu machen. D ie ­
sen Zuspruch faßte er auch heilsbegierig auf, und 
schied sodann getröstet und gläubig von hinnen.
D er nächste, der ihm in die Ewigkeit folgte, 
w ar nur ein V ie rte ljahr ein M itg lied  unserer Ge­
meine, und sein Gang war uns zur Freude bis ans 
Ende seines Lebens. Dasselbe wurde durch seine 
Dienstbeflissenheit gegen seinen ehemaligen Eigen­
thümer, der ihm die Freyheit geschenkt hatte, ver­
anlaßt. Eines von den oberwähnten Häusern, wel­
che in der Nacht vom 19ten zum 20sten Ju n y  
abbrannten, gehörte diesem H errn. D a  sich nun 
der Neger sehr anstrengte, von den Sachen dessel­
ben so viel möglich zu retten; so zog er sich da­
bey eine solche Verkältung zu, daß er die Folgen 
davon nicht verwinden konnte. E r w ar bey der 
hiesigen M iliz  als P fe ifer angestellt gewesen, da­
her wurde seine Leiche von einem großen Gefolge 
und unter militairischer Musik auf unsern Gottes­
acker begleitet; wobey es übrigens recht ordentlich 
zuging.
Unter den in  der S ta d t wohnenden und zu 
uns gehörigen Freynegcrn sind manche in hülfsbe- 
dürftigen Umständen, und sehen sich oft gcnöthiget, 
uns um eine Gabe anzusprechen. W ir  weisen sie 
auch nicht gern zurück, können aber hierin nicht so 
viel thun, als w ir wünschten, weil w ir  keine A r ­
menkasse haben. Jetzt erst beschlossen w ir ,  eine
an-
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anzulegen, und zu dem Ende künftig an den S onn­
tagen nach der Abendpredigt Büchsen bey den Kirch- 
thüren aufstellen zu lasten; w om it auch am 4ten 
October der Anfang gemacht wurde, nachdem V o r-  . 
m ittags eine Anzeige davon m it beygefügter E r ­
mahnung geschehen war.
Am 7ten früh M orgens machten w ir  uns beide 
(die B rüder S au ttc r und Johannsen) au f den Weg, 
um theils nach dem südlichen Theile der In s e l hin 
entfernter wohnende Kranke zu besuchen, theils zu 
sehen, wie es insonderheit auf B ü r ts  P lantage den 
Negern gehet, welche noch in  Verbindung m it uns 
stehen. W ir  fanden bey dem V erw a lte r dieser P la n ­
tage, H errn  M a lla lieu , einem Neffen unsers B ru ­
ders Frank M alla lieu zu B edford , eine liebreiche 
Aufnahme. E r  bedauerte sehr, daß w ir  schon so 
lange nicht mehr auf diesen Platz gekommen sind, 
um Versammlungen zu halten, wie es in  früherer 
Zeit geschehen ist, und w ir  bedauerten nicht weni­
ger, daß die Umstände dieses seit geraumer Zeit 
nicht mehr erlaubt haben. D ie  Plantage ist fü n f 
gute Stunden von Basseterre entfernt, und da un­
ser nur zwey auf diesem Posten waren, unsre A r­
beit au f der Nordseite der Inse l aber zunahm; so 
mußten w ir  nothgedrungen unsre Besuche in jenem 
Bezirk, welcher S a n d y -P o in t genannt w ird, aufge­
ben; wie denn auch nur selten jemand von da zu 
uns kommen konnte. Hätten w ir  schon vor viele 
Jahren in  dieser volkreichen Gegend, die zugleich 
sehr anmuthig ist, einen Missionsposten anlegen kön­
nen;
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nen; so würde sich seitdem wahrscheinlich eine be­
deutende Gemeine daselbst gesammelt haben, denn 
w ir  fanden guten Eingang unter den Negern. Jetzt 
waren noch etwa zehn Erwachsene übrig , die m it 
uns in Bekanntschaft stehen, und eben so viel junge 
Leute, die von uns getauft worden waren. D ie  
meisten hatten sich bereits an die Methodisten an­
geschlossen, wünschten aber doch, daß w ir  einen 
Missionsplatz in  der Nähe haben möchten, dam it 
sie unsre Pflege genießen könnten. W ir  unterhiel­
ten uns au f eine liebliche Weise m it ihnen, ermähn­
ten sie, dem Heiland treu zu bleiben, und empfah­
len sie in einem herzlichen Gebet Seiner Gnade und 
Bewahrung. Alle freuten sich ungemrin über un­
sern Zuspruch, insonderheit aber der alte blinde 
R obert, welcher wie Simeon auf die Stunde sei­
ner Auflösung wartet. Unter andern sagte er: Ic h  
kann nicht mehr ohne den Heiland leben; E r  ist 
meine einzige H ü lfe  und mein einziger Trost. H ie r­
auf machten w ir  bey H errn  Cox, dem Methodisten­
Prediger in der S ta d t S a n d y -P o in t, welcher vor 
kurzem angefangen hatte, den Negern auf B ü r ts  
Plantage wöchentlich eine Versammlung zu halten, 
einen recht angenehmen Besuch. Gegen unsre Rech­
nung kamen w ir erst Abends um 8 Uhr nach Hause 
zurück, eine Stunde später, als unsre Wochenver- 
sammlung anfängt; da denn sämmtliche, die sich 
dazu eingefunden hatten, wieder weggegangen waren.
Am 2ten November hatten w ir  das Vergnü­
gen, die zum Dienst unsrer Mission bestimmten
Ge-
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Geschwister Scholsield, welche nach einer sechswö­
chigen Meise von England glücklich hier angekom­
men waren, in  unsrer M itte  zu bewillkommen. 
D a  w ir  gerade an diesem Tage unsre Missions- 
Conferenz hatten, wozu auch B ruder W rig h t von 
Bethesda hergekommen w a r; so wurden erstere a ls 
künftige M itg lieder derselben eingeführt und unserm 
H errn  zum Segnen empfohlen. Nach gemeinschaft­
licher Ueberlegung wurde fü r dienlich gehalten, daß 
sie fürs erste hier bleiben, um die hiesige Gemeine 
m it bedienen zu helfen, und daß dagegen die Ge­
schwister Johannsen nach Bethesda ziehen, wo die 
Geschwister W rig h t diese Zeit her allein gestanden 
haben. I n  der Abendversammlung wurden erstge­
nannte Geschwister auch der Gemeine vorgestellt, 
m it beygefügter Ermahnung, ihnen Liebe und V e r­
trauen zu schenken, und ihrer vor dem Heiland 
fleißig eingedenk zu seyn. M i t  demselben Schiffe, 
welches diese Geschwister hieher gebracht hatte, er­
hielten w ir  auch unsre Bedürfnisse fürs nächste 
J a h r. Indem  w ir  allen, welche m it zu denselben 
beygetragen haben, herzlichen Dank dafür sagen, 
bitten w ir  unsern Herrn, daß E r sie in S tand  se­
tzen und w illig  machen wolle , das Missionswerk 
der B rüder überhaupt, so wie das hiesige inson­
derheit, auch fernerhin zu fördern und zu unter­
stützen.
Nachdem Bruder Scholsield am nächsten S on n ­
tag seine erste P red ig t, und zwar über die W orte 
P a u l i : w ir predigen Christum den Gekreuzigten u. s. w .
- an
an die Gemeine gehalten hatte, begleiteten w ir  ihn 
noch in  dieser Woche zu unserm H errn  Gouverneur 
M axwell, welchem er ein Empfehlungsschreiben, von 
B ruder Latrobe aus London überreichte. S e. ^Ex­
cellenz empfing uns sehr wohlwollend, unterhielt 
sich eine Weile m it uns über , den Fortgang der 
Mission auf dieser In s e l, und versicherte uns sei­
ner ferneren Zuneigung. , . i i
D e r letzte Gemeintag in  diesem J a h r  am 
Listen w ar fü r uns und unsre Gemeine ein wah­
rer Segenstag. Sechs Erwachsene wurden getauft, 
17 bereits getaufte in  dieselbe ausgenommen, und 
v ie r, welche als reuige Sünder von ihren I r r w e ­
gen zurückgekehrt waren, wieder angenommen.
Am 26sten verabschiedeten w ir  uns m it unsern 
Geschwistern Johannsen in  herzlicher Liebe, und 
wünschten ihnen bey ihrem künftigen Dienst in 
Bethesda, wohin sie nun zogen, vielen Segen aus 
der Fülle unsers Herrn, wie sie ihn vierzehn Jahre  
lang hier genossen haben.
Am zweiten Adventssonntag entstand während 
der Predigt ein solcher orkanmäßiger S tu rm , daß 
man alle Fensterladen in der Kirche bis au f einen 
halben schließen mußte, und daß auch so der Re­
gen überall durchdrang. Dieses ungestüme N a tu r­
ereignis schien übrigens dem In h a lt  des Vortrags, 
welcher von der Zukunft Christi zum Gericht han­
delte, ganz angepaßt zu seyn. Es w ar auch eine 
Anzahl weißer Zuhörer anwesend, und unter ihnen 
insonderheit H e rr M atthew  und seine Frau, welche
nicht
nicht leicht eine Sonntagsfeyer bey uns versäumen. 
D a  der Regen noch länger anhielt, so konnten die 
Regen in  der Zwischenzeit die Kirche nicht verlas­
sen; es w ar daher Nachmittags nur eine kurze a ll­
gemeine Versammlung. Auch die Kinder hatten 
ihre Schule wie gewöhnlich.
D ie  Weihnachtsfeyertage verbrachten w ir  in  
segensreichem Genuß der Freude am H e il des Herrn, 
und beschlossen dann am Listen December Abends 
in  der ganz angefüllten Kirche das J a h r  gebeugt 
über unser viefältiges Zurückbleiben und dankbar 
fü r die von unserm H errn  und Heiland erfahrene 
Gnaden und W ohlthaten. E r ,  der uns bisher so 
selig geleitet und uns gepflegt ha t, wie ein H ir te  
seine Heerde, wolle sich auch künftig auf dieselbe 
Weise an uns verherrlichen! Möchte doch die Erde 
vo ll werden von Seiner Erkenntniß, und die ganze 
Menschheit sich zu Ih m  wenden und bey Ih m  be­
harren bis ans Ende, zu ihrer ewigen W oh lfahrt 
und zu Seiner Freude und Ehre!
'  I m  J a h r  1824 sind hier getauft worden 
32 Erwachsene und 119 Kinder. Außer jenen sind 
noch 88 Personen in  die Gemeine aufgenommen, 
und 56 Ausgeschlossene zu derselben wieder hinzu­
gethan worden. Zum heiligen Abendmahl sind 56  
Personen gelangt. Heimgegangen sind 49 Erwach­
sene und 15 Kinder. V o n  der Gemeine sind 36
ausgeschlossen
Beym
Beym  Schluß des Jahres bestand die Ge­
meine in  Basseterre aus . . .
1292 getauften Erwachsenen und '
4 8 6  getauften Kindern unter 12 Jahren.
H . . . .
'  ' 1777  Personen.
Dazu kommen noch 3 0 2  Candidaten zur Taufe 
und zur Aufnahme, ingleichen 636  neue Leute und 
Ausgeschlossene.
W i l h e l m  F r i e d r i c h  S a u t t e r .  
J o h n  S c h o l s i e l d .
Lebenslauf des am löten Februar 1324 in 
Niesky selig entschlafenen verheirateten 
Bruders Rasmuö H o lt.
A c h  bin am 6ten Februar 1737 zu Terkelsbüll 
im Holsteinischen geboren, woselbst meine E ltern  
ein beträchtliches Bauergut besaßen. M ein V a te r 
war ein verständiger M ann von stiller G em üthsart; 
meine M utter w ar aus .dem Kirchspiel B u rka ll 
und die jüngste von dreyzehn Geschwistern. S ie  
batte das Spitzenmachen erlernt, und gab darin 
tinterricht, weshalb sich in unserm Hause gewöhn­
lich eine Gesellschaft von jungen Mädchen befand. 
M it  diesen pflegte sie des Morgens und Abends 
schöne Lieder zu singen, wobey ih r o ft die T h rä ­
nen über die Wangen flössen. Ohne Zweifel hatte 
sie von dem in ihrer Jugend in B urka ll genossenen
evan-
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evangelischen Unterricht einen bleibenden Eindruck 
behalten. Frühzeitig wurde ich zur Schule ange­
halten, in  welcher ich gute Fortschritte machte. Es 
gewährte m ir v ie l Vergnügen, des Abends in  der 
B ibe l zu lesen, und das Gelesene prägte sich mei­
nem Gedächtniß so tie f ein, daß ich säst alle biblk- 
schen Geschichten erzählen konnte; was m ir dann 
nicht selten den S p o tt unsrer Dienstboten zuzog. 
D a  ich der älteste von meinen B rüdern w a r, so
bey aber ließ man m ir völlige Freyheit, m it an­
dern Kindern mich zu vergnügen; nur mußte ich 
mich vor w ilder Ausgelassenheit hüten, denn dafür 
hatte ich von meinen E ltern  S tra fe  zu erwarten. 
Auch den Lustbarkeiten der Erwachsenen wohnte ich 
jederzeit bey, und bekam viel Schlechtes bey sol­
chen Gelegenheiten zu sehen und zu hören; was 
jedoch damals noch keinen Eindruck auf mich machte. 
I n  der Folge verkaufte mein V ater sein G u t und 
kaufte sich in dem Kirchspiel B urka ll an, in wel­
chem um diese Zeit der Prediger Petersen, ein 
evangelisch gesinnter M ann , zum P fa rre r erwählt 
wurde. V o n  ihm wurde ich in  meinem sechzehn­
ten J a h r zur Confirmation vorbereitet, bey welcher 
Gelegenheit ich anfing, ernstlicher als bisher über 
mich nachzudenken. D as erste, was m ir zur Sünde 
wurde, war das Fluchen, welches ich m ir in der 
Gesellschaft von meines Gleichen angewöhnt hatte. 
Ic h  versprach dem lieben G o tt, diese Untugend 
künftig m it allem Ernst zu meiden; allein dies
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Versprechen wurde, sobald ich zu meinen Kamera­
den kam, in  kurzem wieder gebrochen. D ies ver­
anlaßte mich, tiefere Blicke in  mein Inneres zu 
thun, und da obgenannter Prediger eine vortre ff­
liche Gabe hatte, uns die Katechismus-W ahrheiten 
au f eine evangelische Weise klar vor die Augen zu 
stellen, so fanden die treuen Lehren des heiligen 
Geistes, mich von meiner Grundverdorbenheit zu 
überzeugen und mich zum Heiland hinzuweisen, um 
so eher Eingang in  meinem Herzen. Besonders 
eindrücklich w ar es m ir, als der Prediger in  dem 
letzten Unterricht vor Weihnachten gründlich m it 
uns von der Menschwerdung unsers Heilandes und 
deren seligen Folgen redete, und dabey zeigte, wie 
wenig die armen Menschen diese in Christo Jesu 
geoffenbarte Liebe Gottes sich zu nutze zu machen 
pflegen; wie vielmehr der Feind besonders um diese 
Zeit geschäftig sey, die Gemüther von der H aup t­
sache abzulenken. A ls  nun am letzten Tage des 
Festes in unserm D orfe  eine große Lustbarkeit an­
gestellt wurde, so erschütterte mich dies so sehr, 
daß ich m it Seufzern und Thränen mich zum H e i­
land wendete, und I h n  bat, mich von den Lockun­
gen der W e lt ganz los zu machen und an sich zu 
ziehen. Weinend legte ich mich zu Bette, und er­
wachte am andern Morgen m it einem getrösteten 
und frohen B lick in  die erbarmende Liebe des H e i­
landes. N un opferte ich mich Ih m  ganz zum E i­
genthum, und hatte in  diesem Liebesgefühl bis 
Ostern eine so selige Z e it, daß ich mehr im H im -
Erstes Heft 1827. H  Mel
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mel a/6 au f A -e u  zu seyn glaubte. Me,ue t/efe 
Verdorbenheit w ar m ir zwar hell aufgedeckt, aber 
sie hatte keine K ra ft mehr, mich zu schrecken. W ie 
gelähmt lag sie da, und vermehrte das selige Lie­
besgefühl zu meinem H e iland , der m ir alle meine 
Sünden vergeben hatte. Wenn ich allein war, 
konnte ich Stundenlang herzvertraulich m it Ih m  um­
gehen, wie ein Freund m it dem andern, wobey 
m ir himmlisch w oh l w ar. Leider aber w ar dies 
selige Gefühl nicht bleibend. A ls  ich nemlich in 
der Folgezeit noch so viel Schlechtes bey m ir fand, 
so kam ich auf den Gedanken, daß meine Ueber- 
gabe an den Heiland nicht vö llig  rechter A r t gewe­
sen seyn müsse; dies machte mich schüchtern, und 
ich wurde besonders nach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls ängstlich, aus Furcht, ich möchte un­
würdig zum Tische des H errn  mich genaht haben. 
S o  ging ich mehrere Jahre lang einen sehr ab­
wechselnden Gang, ohne jedoch den Heiland ganz 
aus den Augen zu verlieren. W ohl hatte ich auch 
selige Gnadenblicke von Ih m ,  und konnte einige 
Wochen m it Ih m  vergnügt verbringen; aber das 
G efühl meines Verderbens, welches m ir unablässig 
vorschwebte, machte mich wieder trübe; denn das 
konnte und wollte mein im Grunde stolzes -Herz, 
welches ich damals noch nicht kannte, nicht fassen, 
daß ich nur von Gnade leben müsse. J a  biswei­
len kam ich so sehr ins Zagen, daß ich dachte, es 
wäre am besten, ich gäbe alles wieder auf, und 
ginge meinen Gang fo rt wie andere; dann erschrack
ich
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ich aber wieder vor einem solchen Gedanken, und 
bat den Heiland inbrünstig, mich bey sich zu er­
halten.
I n  den Jahren 1759 und 1760  mußte ich in 
einem andern D o rfe , zwey Meilen von unserm 
W ohnorte, eine Schule von vierzig Kindern beider- 
ley Geschlechts übernehmen, welche mein V e tte r 
bisher gehalten hatte. D ies tha t ich nur ihm  und 
meinem V a te r zu Gefalley; denn ich befürchtete, 
dam it nicht fortzukommen, erschrack auch nicht we­
n ig , als ich den Kindern ihre Schreibebücher cor- 
rigiren und ihnen vorschreiben sollte, weil einige 
ungleich schöner schrieben, als ich selbst; denn seit 
meiner Schulzeit hatte ich mich nicht mehr im  
Schreiben geübt, und meine Hand w a r durch die 
Feldarbeit schwer geworden. S päterh in  übernahm 
ich die Schule in  u n s e r m  D o rfe , und besorgte 
sie drey Jahre lang.
Durch oberwähnten V ette r kam ich in  B e ­
kanntschaft m it mehreren erweckten Leuten; auch er­
hielt ich die erste Kenntniß von der Brüdergemeine 
durch einen gründlichen Bericht, den einer aus un­
serer Gegend, der nach H errnhut gereist w a r, an 
seinen Probst über die ganze Verfassung und E in ­
richtung der B rüder eingeschickt hatte. V on  da an 
wohnte ich auch den Erbauungsstunden im P fa rr -  
hause bey, zu denen jedermann freyen Z u tr it t  hatte. 
D a  ich einst bemerkte, daß nach denselben noch eine 
besondere Versammlung fü r einen The il der Zuhö­
rer gehalten wurde; so entdeckte ich, w iewol m it
H  2  Schüch-
O
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Schüchternheit, dem Prediger mein Verlangen, der­
selben ebenfalls beywohnen zu dürfen, und er nahm 
mich sogleich m it. Ic h  empfand während des V e r ­
trags ein inniges Wohlseyn, so daß ich vor R ü h ­
rung meines Herzens den Thränen freyen Lauf las­
sen mußte. I n  einer dieser Versammlungen sprach 
der Prediger über den T ext: „D e r  in  euch angefan­
gen hat das gute W erk, der w ird  es auch vo llfüh ­
ren." D a  wurde m ir ein schwerer S te in  vom 
Herzen weggewälzt, der mich bisher fast zu B o ­
den gedrückt hatte, weil es m ir noch nicht klar ge­
wesen w a r, was das W o rt des Heilandes eigent­
lich heiße: „Ohne mich könnt ih r nichts thu n ."
V o n  da an lernte ich den Heiland gründlicher ken­
nen. Ic h  wußte, daß E r sein Werk in m ir ange­
fangen habe, und konnte Ih m  nun zutrauen, daß 
E r  es auch vollführen werde.
Nach und nach erwachte in m ir der Wunsch, 
ein M itg lied  der Brüdergemeine zu werden; und 
der Heimgang meiner M u tte r und die darauf fo l­
gende zweyte H eira th  meines Vaters machte, daß 
ich mich um so eher von dem väterlichen Hause 
trennen konnte. Zuerst begab ich mich im J a h r  
1768 nach Copenhagen, wo ich zu einem M ü lle r, 
der ein M itg lied  der dortigen B rü d e r-S o c ie tä t 
w a r, in Arbeit ging. Während meines Aufenthal­
tes bey ihm ereigneten sich einige Umstände, die 
einen starken Eindruck auf mich machten. E inm al 
hatte mein Gehülfe, welcher späterhin auf der 
B rüder-M iss ion  in Ostindien heimgegangen ist, der
B ru -
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Bruder Sören Hansen K ragh , das Unglück, m it 
einem Fuß zwischen das Getriebe der M ühle  zu 
gerathen. E r konnte denselben zwar ohne fremde 
H ü lfe  noch heraus ziehen, ich fand ihn aber, altz 
ich auf den Lärm herbey eilte, sehr übel zugerich­
tet ;  dennoch wurde er in der Folge völlig  wieder­
hergestellt. B a ld  darauf wurde unsre M ühle  in  
einer finstern Winternacht von Dieben überfallen, 
doch gelang es uns, ihren Anschlag zu vereiteln. 
N icht lange nachher erhob sich des Nachts unver- 
muthet ein heftiger S tu rm , bey welchem w ir  die 
M ühle nur m it vieler Anstrengung hemmen konn­
ten, als sie bey der Schnelligkeit der Bewegung 
bereits anfing zu dampfen. D ies alles erschütterte 
mein Gemüth, und ob ich gleich auf dieser M üh le  
das sogenannte Glück hatte, Geld zu sammeln; so 
nahm ich doch meinen Abschied, und verließ Co- 
penhagen in der Absicht, zur Brüdergemeine nach 
Zeist zu gehen. Ic h  reiste in Gesellschaft des se­
ligen Bruders Hammerich, und w ir  hatten vor 
dem Texel einen gefahrvollen S tu rm  auszuhalten, 
langten aber doch endlich glücklich in  Zeist an. E s  
wurde m ir erlaubt, mich eine Zeit lang hier auf­
zuhalten, und man gab m ir Arbeit von Michaelis 
bis Ende Januar 1770. Dann reiste ich auf An- 
rathen der B rüder nach M arienborn, wo ich E r ­
laubniß zum Bleiben erhielt. Ic h  wurde in der 
Wirthschaft angestellt, wobey ich viel Neues zu ler­
nen fand, welches m ir aber leicht wurde, weil m ir mein 
Glück, zur Brüdergemeine zu gehören, über alles ging.
Am
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Am Isten J u ly  desselben Jahres wurde ich in 
die Gemeine aufgenommen, und am Gründonners­
tag des folgenden genoß ich zum erstenmal m it 
° derselben das heilige Abendmahl. D a  m ir der heilige 
Geist meine Sündigkeit immer mehr aufdeckte, so hätte 
ich zu meiner Erleichterung mich offenherzig darüber 
erklären sollen; ich sah aber mehr au f mein Elend 
a ls auf den Heiland und S e in  verdienstliches Leiden 
und S terben, und wurde daher o ft sehr muthlos. 
A ls  im  F rüh jah r 1773 die Geschwister von M a - 
rienborn in  andere Gemeinen vertheilt wurden, kam 
ich nach B a rb y  als Gehülfe des Bruders Laux bey 
der Buchhandlung der Unität, wo es ebenfalls sehr 
v ie l Neues fü r mich zu lernen gab.
I m  J a h r 1777 erhielt ich einen R u f,  bey 
der Mission in  Westindien zu dienen, und tra t in 
Folge desselben m it der ledigen Schwester Anna 
M a ria  Beckmann in den S tand  der heiligen Ehe. 
W ir  reisten in  Gesellschaft der Geschwister K rohn 
über Lübeck und Copenhagen, und langten am 14ten 
December in  Neuherrnhut auf S anct Thomas an. 
Schon vo r unsrer Ankunft w ar ich erkrankt, und 
gleich nach derselben stieg die Krankheit so schnell, daß 
am sechsten Tage bereits alle Hoffnung zu meiner Ge­
nesung verschwunden zu seyn schien. A llein noch am 
nervlichen Tag brach sich die Krankheit, und ich er­
holte mich von da an, w iewol langsam wieder. 
M e in  Dienst bey der Mission bestand vornehmlich 
in  der Verwaltung deS äußern Hauswesens, und 
w a r m it mancherley Schwierigkeiten verbunden. I m
v zwey-
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zweyten J a h r unsers Aufenthalts in Neuherrnhut 
entstand eine große Hungersnoth unter den Ne­
gern, weil die Zufuhr von Lebensrnitteln durch den 
Amerikanischen Krieg völlig  gehemmt w a r, und 
mehrere hundert Neger kamen dabey ums Leben. 
Gleich darauf brach eine Krankheit unter den B la n ­
ken aus, welche insonderheit unsre Mission hart be­
traf, indem gegen das Ende des Jahres 1779 und 
zu Anfang des folgenden sieben Geschwister au f 
S t .  Thomas und Croix Heimberufen wurden. D a ­
durch häufte sich die A rbeit au f allen Posten gar 
sehr, und öfters wußte ich nicht, wo ich zuerst an­
greifen sollte. D e r treue Heiland h a lf m ir auch 
in dieser Verlegenheit gnädig durch, daß alles im 
Segen fortging, obgleich unter unzähligen Mängeln 
und Gebrechen. Zu Anfang des Jahres 1780  
langten neue Geschwister aus Europa an, und nun 
konnte ich einen The il meiner Geschäfte wieder 
abgeben; welches m ir zu großer Erleichterung ge­
reichte. Gleichwol w ar dieses J a h r fü r mich ein 
überaus schweres J a h r ,  und da ich m it meinem 
Diensteifer nicht immer die nöthige S an ftm uth  ver­
band, so führte mich der Heiland durch herbe E r ­
fahrungen in eine tiefere Erkenntniß meiner selbst, 
so daß ich mich gern fü r den Schlechtesten und 
Unwürdigsten unter meinen M itarbeitern halten 
konnte. I n  dem nemlichcn J a h r verbreiteten sich 
auf der ganzen In se l aufrührerische Gesinnungen, 
die von Seiten der Obrigkeir nur m ir Mühe m it­
telst strenger Maasregeln unterdrückt werden konnten.
I  m
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I m  J a h r 1782 erhielt ich meinen A b ru f von 
S t .  Thomas. A u f der Rückreise erfuhren w ir  wie­
derholt Gottes gnädige B ew ahrung, und zwar das 
erstemal noch im Hafen, beym Absegeln, indem 
beym Abfeuern der Kanonen, zwey kleine derselben 
zersprangen, deren Stücke unter uns umher ge­
schleudert wurden; das anderemal an der Europäi­
schen Küste, da w ir  in  Gefahr waren, an den 
S c illy  - Inse ln  zu scheitern, und darauf durch S tu rm , 
statt in den Französischen in den Irländischen Ca- 
nal getrieben wurden; wodurch sich unsre Reise w ol 
um vierzehn Tage verlängerte.
M i t  einem zerknirschten Herzen über so man­
che Verschuldung während meines mehr als vier­
jährigen Aufenthalts in  Westindien kam ich in 
H errnhu t an , und wollte es als eine Gnade schä­
tzen, wenn m ir in einer Brüdergemeine auch nur 
vergönnt würde, meine Frau und mich m it Tage­
löhnerarbeit durchzubringen. Zu meiner großen 
Beschämung wurden w ir  jedoch m it vieler Liebe 
aufgenommen, und ich fühlte die Theilnahme und 
das M itle iden der zur Unitäts-Aeltesten-Conferenz 
gehörigen B rü d e r, welche damals m it andern Ge­
schwistern zu dem Synodus in  B erthe lsdorf versam­
melt waren. Liebreich wurde uns die erforderliche Un­
terstützung gereicht, und ich erhielt Beschäftigung m it 
Schreiben von Synodalberichten und Gemeinnachrich- 
ten. —  Ich  hatte in H errnhut eine überaus selige Zeit, 
in  welcher ich die Nähe und das Bekenntniß des 
Heilandes zu meinem armen Herzen fühlbar inne 
W -'* - w u r-
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wurde. D e r heilige Geist arbeitete nun kräftig  in  
meinem In n e rn  daran, mich zu einem wahren ar­
men Sünder zu machen; allein es währte lange, 
ehe ich es verstehen lernte, beym Gefühl meines 
tiefen Sündenelends und meiner gänzlichen Verdor­
benheit das theure Verdienst des Heilandes m ir 
vö llig  zuzueignen, und ich mußte noch manche be­
sondere Erfahrung machen, bis auch fü r mich diese 
selige Stunde schlagen konnte. E inm a l, als ich 
geraume Zeit die Nähe meines Heilandes freudig 
genossen hatte, w ar plötzlich alles Gefühl der Gnade 
wie weggenommen, daß ich nicht wußte, wie m ir 
geschah. S o  leer und trocken ging ich eine ganze 
Weile hin, ohne m ir rathen und helfen zu können. 
Wenn ich ins Freye ging, um m it dem Heiland 
auszureden, so wollte auch dies nicht glücken. Ic h  
wurde daher ängstlich, und vermochte zu keiner K la r ­
heit darüber zu gelangen, was w o l eigentlich zwi­
schen mich und den Heiland getreten sey. N un  
kam der Sonntag heran, und es fing an, ein we­
nig lichter in meinem In n e rn  zu werden. A ls  es 
zur Predigt lautete, w a r ich noch unentschlossen, 
ob ich bey meiner dermaligen Herzensstellung hin­
ein gehen solle. Endlich entschloß ich mich doch 
dazu. Bey meinem E in tr it t  sing die Gemeine an 
zu singen: M ein Heiland, daß ich ohne Dich nichts 
hab und kann, deß freu' ich mich rc. D ies ging m ir 
mächtig zu Herzen. E in  S tro m  von Thränen ent­
quoll meinen Augen, und augenblicklich strahlte die 
Gnadcnsonne so hell in  meinem In n e rn , daß alle
^ ____ , D u n -.
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Dunkelheit sogleich verschwand. B ruder Burchhard 
Georg M ü lle r predigte über die W orte  P e tr i aus 
dem Sonntags-Evangelio : „H e rr , gehe hinaus von 
m ir, denn ich bin ein sündiger Mensch." Es war 
m ir dabey nicht anders zu M uthe, als predigte er 
fü r mich alle in, und mein Herz wurde m it Trost 
und Glauben erfü llt.
Nachdem ich vorläufig au f mancherley A r t  
w ar beschäftiget worden, erhielt ich den Antrag, 
a ls Wirthschastsschreiber nach B erthe lsdo rf zu zie­
hen. H ie r hatten w ir  den Schmerz, ein S öhn- 
lein, welches uns der Heiland geschenkt hatte, Ih m  
wieder zurück geben zu müssen; welche Erfahrung 
w ir  schon früher einmal in  Westindien gemacht hat­
ten. Doch auch diesmal lehrte E r  uns, Seinen 
W illen  m it kindlicher Ergebenheit zu ehren. I m  
J a h r  1785 kam ich ebenfalls als Wirthschaftsschrei­
ber nach Trebus bey N iesky, wo ich mehr Arbeit 
fand, indem ich neben den Wirthschaftsrechnungen 
und der V erw altung der Casse noch täglich drey 
S tunden lang die Dorfschule zu besorgen hatte, in  
welcher sich öfters fünfzig Kinder beiderley Ge­
schlechts befanden. M ein treuer H eiland, der je­
derzeit mein Schutz und Schirm  unter allen Um­
ständen meines Lebens gewesen war, h a lf m ir auch 
in  diesem Geschäft durch alle Schwierigkeiten und 
Schwächen. M ein  Gang w ar indeß mehr gesetzlich 
als evangelisch, welches einen nachtheiligen E influß 
au f alle meine Verrichtungen hatte. S o ll  ich mich 
in dieser Hinsicht ganz kurz erklären, so kann ich 
- dies
12S
dies nicht besser thun als m it den W orten D av ide : 
„W enn ich mich fürchte, so hoffe ich auf D ich ." 
Diese Furcht und Hoffnung hat mich seit meiner 
Erweckung und Begnadigung bis au f den heutigen 
Tag beständig begleitet. S o  müht sich unser lie­
ber H e rr m it m ir schon eine lange Z e it; o w ä r' 
ich Ih m  zur E h r' und Zier fü r Seine Emsigkeit!
D a  m ir bey meinem herannahenden A lte r die 
Besorgung der Schule zu schwer zu werden anfing, 
indem mein Gehör und Gesicht nach und nach ab­
nahm ; so wurde ich aufweine B it te  im J a h r  1806  
von meinen bisherigen Geschäften abgelöst. D a r­
auf zogen w ir  hieher nach Niesky in unser neu er­
bautes Haus, und erquickten uns nun wieder ohne 
Unterbrechung an den schönen Gottesdiensten der 
Gemeine. I m  October 1808 gefiel es dem H e i­
land, meine Frau zur ewigen Ruhe heimzuberufen. 
Auch ich sehnte mich nach gleicher R uhe, mußte 
mich aber nach dem gnädigen W illen  meines H errn  
noch länger hienieden in  Schwachheit gedulden. 
Am 28sten September 1809 tra t ich zum zweiten­
mal in  den Ehestand m it der ledigen Schwester 
Johanna Elisabeth B arbara  Mengs. I n  dieser 
meiner nunmehrigen treuen Lebensgefährtin schenkte 
m ir der Heiland eine unermüdet geschäftige H aus­
mutter und sorgfältige Pflegerin in meinem A lter, 
die aus Liebe o ft mehr tha t, als ich von ih r er­
warten konnte. I n  meinem hohen A lte r hat m ir 
der H err ein ruhiges und zufriedenes Herz verlie­
hen, daß ich Ih m  kindlich und gläubig mein fer-
T
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neres Schicksal anheim stellen kann. S o  weit hast 
D u  mich bracht, H err, sey gepriesen fü r alles, was 
D u  hast an m ir bewiesen. Ic h  trau auf Deine Treu, 
D u  w irst mich leiten, m ir w ird  Dein sanfter S ta b  
den Weg bereiten.
S o  weit hat der Selige seinen Lebcnslauf im 
80sten J a h r seines A lte rs  selbst aufgesetzt.
V o n  Seiten der Gemeine in Niesky ist noch 
folgendes hinzugefügt worden.
D a  unser seliger B ruder sich selbst hinlänglich 
geschildert hat, so dürfte seiner Erzählung nur noch 
folgendes beyzufügen seyn. W ie in  seinem Ge- 
schästsleben bey seiner etwas unbiegsamen Gemüths­
art, und der Heftigkeit, die ihn leicht fortriß , gleich­
w o l sein treuer und redlicher S in n  und seine Liebe 
zum Heiland hervorleuchtete; so blieb er auch in 
seinem hohen A lte r während der Sabbathszeit, die 
ihm vergönnt wurde, ein sprechender Beweis da­
von,  was die Gnade unsers H errn  an einem H er­
zen, das sich Ih m  hingegeben hat, thun kann. W ie- 
w o l er seit mehreren Jahren seines Gehörs und 
Gesichtes immer mehr beraubt, und ihm zuletzt 
durch die zunehmende Schwäche auch das Gehen 
unmöglich gemacht wurde; so w a r er dennoch in  
seinem Gemüth stets heiter und vergnügt. Je  mehr 
er allem Aeußern nach und nach abstarb, desto 
mehr zog sich sein Geist zurück auf das Eine, was 
noth ist. S ich aus dem Schatz von Sprüchen 
und Versen, den er gesammelt hatte, dies und je­
nes, nach seinem täglichen und stündlichen Bcdürs- 
' - mß,
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niß, hervor zu langen, sein Herz an den täglichen 
Loosungen und Texten, die ihm beständig im Ge­
müth schwebten, zu stärken und zu erbauen, an der 
großen Aufgabe zu lernen, als ein Sünder aus 
freyer Gnade selig zu werden; das w ar es, wom it 
man ihn immer beschäftigt fand, so o ft man ihn 
besuchte. —  B ey allen Gebrechlichkeiten seines ho­
hen A lters mußte man dankbar seyn, daß es so 
schmerzlos w a r, und daß ihm zuletzt ein langes 
Krankenlager erspart wurde. Seinen Geburtstag 
am 6ten Februar hatte er noch vergnügt und nach 
seiner A r t  gesund gefeyert. Am folgenden Tag be­
fiel ihn ein Fieber, welches seine K räfte  von einem 
Tag zum andern sichtbar verzehrte. Am  lö te n  
Februar, da eine merkliche Veränderung m it ihm 
vorging, wurde ihm der Segen des H errn  und 
der Gemeine zu seiner H eim fahrt ertheilt. E r  w ar 
sich dabey gegenwärtig, ganz in  den W illen  seines 
Herrn ergeben, und gab noch nachher selbst das 
Lied N ro . 1651 als den Ausdruck seiner Herzens­
stellung an: Ic h  w art' auf Dich und sehne mich 
nach D ir ,  mein H e il,  mein Licht! ach wann er­
scheinst du m ir?  —  Diese seine Sehnsucht wurde 
denselben Nachmittag gestillt, da er sanft und selig 
verschied, in einem A lte r von 87 Jahren und 
11 Tagen.
Le-
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m C hristiansfe ld selig entschlafenen 
verwitweten Bruders Christian M a l m- 
strvm.
§6eym  Ueberdenken meines Lebensganges muß ich 
erstaunensvoll ausrufen: „H e r r !  H e rr G o tt!  barm­
herziger H eiland! was hast D u  D ir  an m ir erse­
hen ! E in  elendes Wesen, an dem D u  Deine B a rm ­
herzigkeit wolltest g r o ß  werden lassen. Ic h  habe 
D ir  M ühe und Arbeit gemacht; D u  aber bist un­
wandelbar treu gewesen, und hast D ich an meine 
Untreue nicht gekehrt. Täglich hast D u  mich m it 
neuer H u ld  und Liebe um faßt, und w irst mich bis 
an'S Ende meiner Tage bey D ir  erhalten."
Ic h  bin geboren den lö te n  M a y  1746  auf 
einem Landgut unweit Wennersborg in  Schweden. 
M e in  V ater, welcher Gerichtshalter war, ging, als 
ich erst zwey J a h r  a lt war, aus der Zeit. Meine 
M u tte r setzte die Landwirthschaft fo r t ,  und erzog 
mich, nebst meinem jüngeren B ruder m it m ütte rli­
cher Treue und S o rg fa lt. S ie  stand, wie ich spä­
terhin erfahren habe, damals in  Verbindung m it 
den Geschwistern. Gegen mich w ar sie besonders 
streng. A ls  ich sie einst wegen eines Versehens zu 
wiederholten malen um Vergebung bat, sagte sie 
endlich: „W enn du doch den Heiland um Verge­
bung bitten wolltest! D er würde dich zu einem ge­
horsamen Kinde machen und d ir ein besseres Herz
schen-
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schenken" Sogleich befolgte ich diesen R a th , und 
verspürte bey meinem Gebet ein m ir unvergeßlich 
gebliebenes Wohlseym - I n  meinem siebenten J a h r  
heirathete meine M u tte r einen Bürgermeister von 
Uddewalla, und nun zogen w ir  zum Wohnen da­
hin. M ein  S tie fva te r hatte einen S o h n , der ei­
nige Jahre älter w ar als ich; fü r diesen und fü r  
einen nahen Verwandten, der sich auch im Hause 
befand, wurde ein Hauslehrer gehalten. M ich aber 
unterrichtete nach dem W illen meiner M u tte r ein 
Prediger in  der S ta d t,  dessen evangelische P red ig­
ten sie fleißig besuchte, und auch mich nahm sie 
m it in  dieselben. Nachher mußte ich den In h a lt  
der Predigten wiederholen, und wenn ich m ir nicht 
recht viel davon behalten hatte, so wurde meine 
M u tte r sehr ungehalten. Jedes meiner Versehen 
pflegte sie m it unerbittlicher Strenge zu bestrafen, 
wodurch m ir meine Kinderzeit zu einer M arterzeit 
wurde. O f t  schrie ich in  meiner N o th  zum H errn , 
von welchem mein Herz aber eigentlich fern war. 
D as in  m ir wohnende Verderben bekam nun auch 
immer mehr die Oberhand, so daß ich zwar nicht 
öffentlich, aber doch heimlich der Sünde diente. 
A ls  gedachter Prediger eine S te lle  auf dem Lande 
erhalten hatte, kam ich und mein B ruder zu ihm 
in Pension. Nun athmete ich freyer, doch w ar 
ich durch die erwähnte harte Behandlung so sehr in  
Furcht und Schrecken gesetzt, daß ich Zeit brauchte, 
mich zu erholen. Durch mein von N a tu r munteres 
und lebhaftes Temperament sowohl, ^ ls  durch meine
Folg-
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Folgsamkeit erwarb ich m ir die Liebe des Predi­
gers und seiner Familie. B ishe r hatte ich mich 
dem S tud ium  der Theologie gewidmet, da ich aber 
nicht den gehörigen Trieb zur Fortsetzung desselben 
spürte, so wählte ich m it Bew illigung meiner E l­
tern den Kaufmannsstand, und erhielt bald eine 
Anstellung in  Gothenburg. M e in  P rinc ipa l, wel­
cher in der ganzen S ta d t fü r einen sehr rechtschaf­
fenen M ann gehalten w urde, behandelte mich über­
aus gütig. E r  und seine Frau waren M itg lieder 
der dasigen B rü d e r-S o c ie tä t. D ie  guten Tage, 
die m ir nun im Aeußern zu The il wurden, mach­
ten, daß ich mich noch weniger als zuvor um's 
Seligwerden bekümmerte. I n  diesem Zustande ward 
ich zum heiligen Abendmahl con firm irt, und genoß 
dieses hohe G ut m it Z itte rn  und Beben. H ie rau f 
kam ich etwas mehr zum Nachdenken über mich, 
wußte aber nicht, was ich eigentlich wollte. Ganz 
ungesucht fiel m ir um diese Zeit ein Buch in die 
Hände m it dem T ite l:  O r d n u n g  des H e i l s .  
Ic h  las in demselben, und als ich an d ie  S te lle  
kam, daß zum Seligwerden gehöre, daß man w irk­
lich selig werden w o l l e ,  ging ein Licht in  meiner 
Seele auf, und ich fühlte überzeugend, daß es m ir 
gerade daran noch fehle. N un fing die Gnadenar- 
beit des Geistes Gottes an meinem Herzen an; da 
ich aber noch ein Sclave der Sünde w ar, so ging 
es bey m ir unter beständigem Fallen und Aufstehen. 
A ls  ich einmal sehr bekümmert über mich war, 
und dachte: „m it m ir w ird  es w o l nie anders
> . wer-
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werden!" nahm ich die B ib e l, schlug sie auf, und 
tra f den S pruch: „ Ic h  ging vor d ir über, und 
sahe dich in  deinem B lu te  liegen, und sprach zu 
d ir , da du so in  deinem B lu te  lägest: D u  sollst 
leben." (Hesekiel 16, 6 .)  O  wie erstaunte ich 
über diese gnädige Zusage, in welcher ich unbe­
schreiblichen Trost fand, den ich m ir aber kaum zu­
eignen konnte. W iew ol ich fleißig in  die Kirche 
ging, und in  den evangelischen Zeugnissen, die ich 
dort ablegen hörte , viel Erbauung fand, vermin­
derte sich d o A  meine Unruhe nicht, die ich übri­
gens sehr geheim hielt. Endlich erschien die ange­
nehme Ze it, der Tag des H e ils , an welchem sich 
der H err meiner Seele offenbaren und sich an m ir 
verherrlichen wollte. Es w ar im  J a h r  1764  in  
einer Predigt am Tage aller Heiligen, da m ir mein 
unseliger Zustand recht k lar wurde und ich um 
Gnade und Vergebung weinte. Um diese Zeit 
wurde auch mein Kamerad erweckt. Derselbe w ar 
einige Jahre früher als ich in  der Handlung an­
gestellt worden, und w ir  hatten vom Anfang un­
srer Bekanntschaft an in den freundschaftlichsten 
Verhältnissen gestanden. Auch jetzt besprachen w ir  
uns gegenseitig m it einander über unsern See- 
lenzustand. Seine Unruhe, die immer weiter ging, 
wurde endlich zur schrecklichsten Verzweiflung, wel­
che beynahe dreyviertel Ja h r dauerte. F ü r mich 
hatte die traurige Lage meines Freundes etwas sehr 
Angreifendes, diente m ir aber dazu, daß ich mich 
unverrückt an den Heiland hielt. D a  öfters S o -
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cietätsbrüder bey dem Kranken wachten, so erhielt 
ich dadurch Gelegenheit, in  Bekanntschaft m it ihnen 
zu kommen. Ic h  besuchte nun öfters einen der Ge­
hülfen, doch währte es lange, ehe ich mich ent­
schließen konnte, ihm  meinen Lebensgang offen dar­
zulegen; als ich aber dieses gethan hatte, fühlte 
ich mich sehr erleichtert. Doch blieb ich noch zu 
lange bey meinem Elend stehen, und w ar manch­
m al nahe am Verzagen, besonders wenn m ir mein 
Verderben m it solcher M acht zusetzte, daß ich glaub­
te, demselben nicht widerstehen zu können. A lle in 
ein B lick im Geist auf Jesu Kreuz zerstörte die 
Macht der Sünde so, daß ich ih r nun nicht mehr 
dienen mußte. B a ld  nachdem ich ein M itg lied  der 
B rüder - Societät in  Gothenburg geworden war, 
fühlte ich einen starken Trieb zur Brüdergemeine, 
jedoch riethen m ir die B rüde r, meine Lehrzeit, 
welche noch zwey Jahre dauern sollte, ruhig ab­
zuwarten. Nach einer sehr offenherzigen Unterre­
dung m it dem Bruder P ieh l, welcher 1765 als 
Arbeiter der B rüder-Societä t nach Gothenburg ge­
kommen war, wurde ich von neuem, und so gründ­
lich als nie zuvor, von meinem verdammungswür- 
digen Zustande überzeugt. Ic h  eilte nach Hause, 
suchte einen einsamen W inkel, w a rf mich zu Jesu 
Füßen nieder, und gestand Ih m , daß ich Tod und 
Hölle verdienet habe, wobey mich ein unnennbares 
Wehmuthsgesühl durchdrang. E r ,  der Ewigtreue, 
verstieß mich aber nicht von Seinem Angesicht, 
sondern tra t m ir in Seiner Leidensgestalt so nahe
vors
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vors H erz, daß ich I h n  leiblich zu sehen und die 
W orte  zu vernehmen glaubte: „ D i r  sind deine S ü n ­
den vergeben; du bist mein, in meine Hände habe 
ich dich gezeichnet." W as in diesem Augenblick in  
meinem In n e rn  vorg ing, ist m it W orten nicht zu 
beschreiben: ich fühlte mich wie neu geboren, und 
w ar von Schaam und Beugung tie f durchdrungen. 
Diese große Gnade widerfuhr m ir im Oktober 1767. 
N un  ging ich meinen Gang durchs Leben himmlisch 
froh, denn die Nähe meines Heilandes umgab mich, 
wo ich w ar. Meinen Entschluß, zur Brüdergemeine 
zu gehen, wollte ich nun unverzüglich ausführen. 
Zu meinem freudigen Erstaunen erhielt ich von mei­
nen E lte rn , welchen ich gemeldet hatte, ich werde 
fü r einige Zeit mein Vaterland verlassen, nicht nur 
ihre E inw illigung dazu, sondern auch einen B ey­
trag an Geld, w ofü r ich dem H e rrn , dem ich die 
Leitung dieser Angelegenheit dringend empfohlen 
hatte, von Herzen dankbar war. I m  Ju n y  1768  
begab ich mich m it drey ledigen B rüdern auf die 
Reise nach Holland. W ir  brachten sechs Wochen 
auf der See zu, und mußten des widrigen Windes und 
Sturmes wegen zweymal in  Norwegen einlaufen.
Am 13ten Z u ly  trafen w ir  in  Zeist ein, und 
ich erhielt bald die sehnlich gewünschte Erlaubniß 
zur Gemeine. M ein ganzer S in n  w a r, dem H e i­
land zu leben und ewig Sein Eigenthum zu seyn. 
I n  den ersten Wochen hatte ich kein bestimmtes 
Geschäft. I m  September nahm mich der dortige 
Goldschmidt nach meinem Wunsch in die Lehre.
I  2  A n-
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Angelegentlich bat ich den H eiland, m ir zu dem, 
was ich lernen sollte, Geschick zu verleihen, und 
E r  hat diese B itte  erhöret. Ucbrigens w ar meine 
Lehrzeit fü r mich eine überaus selige Z e it, indem 
ich sie in  kindlichem Umgang m it meinem treusten 
Freunde verbrachte. I m  November desselben J a h ­
res (1 7 6 8 )  gelangte ich zur Aufnahme in  die Ge­
meine, und ein J a h r  darauf zum Genuß des hei­
ligen Abendmahls m it derselben, wobey ich die 
K räfte  Seines Todes so fühlbar inne wurde, daß 
m ir Herz und Auge übergingen vor Lob und Dank. 
Nach einiger Ze it entstand bey m ir der Wunsch, 
dem Heiland unter den Heiden zu dienen, und ich 
meldete mich dazu. E r  hatte es aber anders über 
mich beschlossen; den» im J a h r 1778 erhielt ich 
den Antrag, das Vorsteheramt beym Chor der ledi­
gen B rüder in Neudietendorf zu übernehmen. Ic h  
fühlte mich dazu zwar sehr unvermögend, weil ich aber 
überzeugt war, daß der H err es haben wolle , so nahm 
ich den Antrag an. Ic h  setzte dabey mein Vertrauen auf 
Ih n ,  und E r ha lf m ir in diesem B e ru f gnädig durch. 
I m  J a h r 1781 wurde m ir aufgetragen, den B ruder Jke 
in  Stockholm in seinem hohen A lte r zu unterstützen. 
Au diesem Zwecke begab ich mich zuvörderst nach 
Herrnhut. A u f dem Wege zwischen Leipzig und 
Bautzen erfuhr ich eine besondere Bewahrung. Ic h  
konnte mich nemlich einmal des Abends des S ch la­
fes nicht erwehren, und hatte doch eine große Furcht 
vor dem Einschlafen; daher sagte ich zutraulich zum 
H eiland: „D u  siehest, ich bin sehr schläfrig; nimm
' mich
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mich in Deinen Schutz!" worauf ich ungestört bis 
an den Morgen schlief. Kaum w ar ich erwacht, 
so w arf der Wagen um, die darin befindlichen 
Personen fielen heraus, und wurden zum Theil sehr 
beschädiget; ich dagegen blieb ruhig auf meinem 
Platze sitzen, und wurde nicht im Geringsten ver­
letzt. D a fü r brachte ich dem H üte r meines Lebens 
meinen demüthigen Dank. I n  H errnhut wurde ich 
am 3ten December m it der ledigen Schwester D o ­
rothea Hammerich zur heiligen Ehe verbunden. 
Am lö te n  traten w ir  unsre Reise an, und trafen 
, am Lösten M ärz  1782 über Copenhagen in  Stock­
holm ein. D e r B ruder Jke war schon vor unserer 
Ankunft selig entschlafen, welches mich tie f betrübte, 
indem es nichts Geringes fü r mich war, die S te lle  
dieses begabten Mannes so lange zu vertreten, bis 
andere Arbeiter der B rü d e r-S o c ie tä t herkommen 
würden. Ic h  flehete in meiner großen Verlegen­
heit zum H eiland, und bat I h n ,  der meine A r­
muth am besten kannte, m ir doch um Seiner ei­
genen Ehre w illen durchzuhelfen. Und wahrlich! 
E r hat mehr gethan, als ich erwarten konnte. 
Im  folgenden J a h r (1 7 8 3 ) kamen die Geschwister 
Gerner und nach ihnen die Geschwister Würgatsch 
als erste S ocie tä ts-A rbe iter nach Stockholm, und 
m it beyden lebten w ir  in herzlicher Liebe und Freund­
schaft. I n  eben diesem Jahre (1 7 8 3 ) wurden w ir  
m it der Geburt einer Tochter erfreut. Den ersten 
Besuch bey meinen E ltern  machte ich 1788 m it Frau 
und Kind. W ir  verlebten 14 Tage sehr angenehm
m it
m it ihnen und der übrigen Familie, und dieser B e ­
such w ar uns dem Inneren und Aeuß'ern nach ge­
segnet. I m  J a h r  1792  besuchten w ir  in C hri­
stiansfeld, und gaben unsre Tochter Christina zur 
Erziehung in  die Mädchen-Anstalt. Noch in  dem­
selben J a h r erhielten w ir  einen R u f zur Bedienung 
der B rü d e r-S o c ie tä t in  Christiania in  Norwegen. 
I m  Andenken an das viele G ute, welches w ir  e lf 
Jahre lang m it und von unsern Geschwistern in  
Stockholm genossen hatten, w ar es uns sehr schmerz­
lich, sie zu verlassen. Nach einer glücklichen Reise 
kamen w ir  am 5ten M a y  1793  in  Christiania an, 
und gewohnten daselbst bald ein. V o n  hier aus 
besuchten w ir  zum Segen fü r unsre Herzen zwey? 
m al in  Christiansfeld. Uebrigens hatte ich eine 
schwere Prüfungszeit. Dst, wenn ich von der Liebe 
Jesu zeugen wol l te,  w ar es m ir, als ob meine 
Zunge gebunden wäre, sogar stiegen bisweilen bange 
Zweifel in  m ir auf, ob der Heiland wirklich mein 
Heiland und ich S e in  K ind und Eigenthum sey. 
Doch die tröstliche Versicherung, die E r  m ir davon 
ins Herz schenkte, machte mich wieder froh und 
heiter. D a  meine Frau seit längerer Zeit an Ab­
nahme ihres Gehörs sehr gelitten hatte, und es 
damit immer schlimmer wurde, so sahen w ir  uns 
genöthigt, bey der Unitäts-Aeltesten-Conferenz um 
die Ablösung von unserm Posten zu b itten, und 
unser Ansuchen wurde uns gewähret. F ü r die 
H u ld  und Barmherzigkeit, die m ir der H e rr wäh­
rend meines Dienerganges erwiesen hat, brachte ich
Ih m
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Ih m  m it Beugung meinen D an k ; über meine vie­
len Versehen aber konnte mich nur Seine Verge­
bung trösten. I m  August 1805 trafen w ir  in  C hri­
stiansfeld, dem uns bestimmten Ruheplatz, ein, wo 
w ir  m it unsrer Tochter, welche gleich zu uns zum 
Wohnen kam, überaus vergnügt lebten. I m  fo l­
genden J a h r kaufte ich ein Haus, zu welchem auch 
ein Garten gehörte, der mich sehr angenehm be­
schäftigte. D er Druck im Aeußern, unter welchem 
um diese Zeit schon Viele seufzten, wurde nun auch 
unsrer kleinen Familie fühlbar. D a s  Nachdenken 
darüber beschäftigte mich so sehr, daß dadurch der 
kindliche Umgang m it meinem ungesehenen Freunde 
gestört wurde. E r  führte mich jedoch bald wieder 
auf das Einige Nothwendige zurück. Ic h  erkannte 
und beweinte vor Ih m  mein Vergehen, und wurde 
kräftig getröstet. Seitdem konnte ich auch in  dem  
Theil Alles dem weisen H errn  überlassen, der mich 
durch alle Schwierigkeiten so herrlich hindurchge- 
führet hatte. M i t  Krankheiten hat mich G o tt 
gnädig verschont. Während meines Aufenthalts 
in Zeist wurde ein Schaden, den ich am H a ls  
bekommen hatte, glücklich geheilt, und eben so 
wurde auch eine hartnäckige Verkältung, die ich 
mir im J a h r 1814  zugezogen hatte, glücklich ge­
hoben. I m  December 1809 ging meine innigst ge­
liebte Tochter nach langem Kränkeln in die ewige 
Ruhe ein. S o  tie f ich dieses auch füh lte , so 
konnte ich doch nichts sagen, a ls : „H e r r !  D u  hast 
sie in Deine ewige Sicherheit genommen; gelobet
sey
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sey Dein N am e!" Auch meine liebe G a ttin , m it 
welcher ich in einer 33  jährigen, sehr vergnügten 
Ehe gelebt hatte, wurde am 30sten September 18 14  
selig vollendet. N u n , da auch sie von m ir ge­
nommen ist, bete ich um so dringender zum H e i­
land, daß E r mein E in  und Alles bleiben und mich 
ferner m it ^Geduld und Verschonen tragen wolle. 
Daß E r dieses thun w ird , traue ich Ih m  gläubig 
zu. F ü r mein Glück und meine Gnadcnwahl küsse 
ich m it Dank - und Sünderthränen Seine durch­
bohrten Füße." S o  weit er selbst.
I m  J a h r 1815  tra t er m it der verwitweten 
Schwester Catharina Lorenzen, verwitweten Bork, in  
die Ehe. S o  vergnügt dieselbe auch war, so hatte 
unser seliger B ruder doch wegen der langen und 
schmerzlichen Leiden seiner Frau schwere E rfahrun­
gen zu machen, die ihn aber nur desto inniger m it 
seinem treusten Freunde verbanden, dessen Beystand 
er so o ft erfahren hatte. S e it dem Heimgang sei­
ner Frau im September 1822 lebte er des schmerz­
lichen Trennungsgefühles ungeachtet heiter und ver­
gnügt. Besonders angenehm war ihm die eheliche 
Verbindung seiner Stieftochter, der Schwester E rd ­
muth B o rk , m it dem B ruder M arcus Windekilde, 
welche einen R u f  zum Dienst der auswärtigen Ge­
schwister und Freunde in Drontheim  erhalten hatten. 
Uebrigens bewies sich der selige B ruder M alm ström  
in  W ort und T ha t als ein Nachfolger Jesu, und 
kannte kein größeres Glück, als Dem zur Freude 
zu leben, in dessen Opfer er Gnade und Freyheit
von
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von Sünden gesucht und gefunden hatte. S o  wie 
sich der Heiland zu seinem Dienst gnädig bekannt 
und seine treuen Bemühungen an Vielen gesegnet 
hatte ; so war es ihm auch in  seiner Ruhezeit wah­
res Bedürfn iß , sich m it dem Lesen und Anhören 
von Nachrichten, welche die Ausbreitung des R ei­
ches Gottes unter Christen und Heiden betreffen, 
fleißig zu beschäftigen, und er versicherte o ft, daß 
ihm diese Beschäftigung den seligsten Genuß fü rs  
Herz gewähre. Dabey diente er gern, wo er nur 
konnte, wie er denn nicht nur die Versammlungen, 
welche in der dänischen Sprache gehalten werden, 
m it Herzens-Angelegenheit m it besorgen half, son­
dern sich auch m it seiner Frau der Erweckten in 
Wonsild bey öfteren Besuchen treulich annahm. 
Daß sein Leben, welches er meist in guter Gesund­
heit verbracht hatte, sich m it herben körperlichen 
Leiden und Schmerzen endigen würde, hätte man 
nicht erwartet; es w ar aber wirklich der Fa ll. 
Schon in  der M itte  December 1823  fing er an, 
an einem unheilbaren Schaden zu kränkeln, und 
seit etwa drey Wochen vor seinem Ende nahm die 
Krankheit so zu, daß er sich ganz legen mußte. 
Unter seinen langwierigen Leiden w ar der Gedanke 
an das, was der Heiland fü r ihn ausgestanden, 
sein kräftigster Trost. A u f sein Begehren wurde 
ihm am 19ten Februar 1824 der Segen zu seiner 
Heim fahrt ertheilt, welche am 21sten desselben M o ­
nats erfolgte, nachdem seine Lebenszeit 77  Jahre  
und 9 Monate gewähret hatte. -
Lebens-
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Lebenslauf des am iften November 1324 
in Gnadenfeld selig entschlafenen Bru­
ders Georg Heinrich Scharring­
hausen.
„M it  welcher Geduld und Gnade und Huld hat 
E r mich geführt, so daß sich mein Denken darüber ver­
lie rt!"
c^ch bin geboren am U te n  Februar 1 7 4 6  zu Ab- 
bensen im  Amte Bissendorf bey Hannover. Meine 
E ltern waren geringe Leute, und suchten ihre sieben 
Kinder nach ihrer Erkenntniß gut zu erziehen. S ie  
hielten uns zum fleißigen Besuch der Kirche und 
Schule an, und gaben uns in  ihrem W andel ein 
gutes Beispiel. Meine Kinderzeit verbrachte ich 
sehr vergnügt, und ich kann mich mehrerer V o r ­
fälle erinnern, bey welchen der treue H üte r meines 
Lebens Seine Hand über m ir h ie lt, oder mich 
durch das Gefühl Seiner Liebe zu gewinnen suchte. 
E inm al wurde ich von einem älteren Knaben wider 
seinen W illen  m it einem eisernen Werkzeug so stark 
am Kopfe verwundet, daß ich viel B lu t  verlor 
und als todt aufgehoben wurde. E in  andermal 
wurde ich von einem Knaben von einer beträchtli­
chen Höhe hinab in  einen Mühlgraben gestoßen, 
und wäre gewiß ertrunken, wenn nicht der V a ter 
jenes Knaben mich m it eigener Lebensgefahr ergrif­
fen und gerettet hätte, als ich im B e g riff war, 
unter das M üh lrad  zu kommen. Auch ist m ir sehr 
eindrücklich geblieben, daß unser V a te r uns Kindern
einst
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einst die Geschichte des Falles der ersten Menschen 
erzählte, wie sie sich durch Ungehorsam um das 
Glück der Ähnlichkeit m it G o tt brachten, wie aber 
der H err Jesus durch Sein Leiden und Sterben 
uns von der Sünde und ihrer S tra fe  erlöset ha­
be, so daß w ir  hoffen dürfen, zu Ih m  zu kommen, 
wenn w ir  im  Glauben an I h n  diese W e lt verlas­
sen. A ls  ich meinen V ater fragte, ob ich zu Jesu 
kommen werde, wenn ich jetzt gleich stürbe? ant­
wortete er: „ J a ,  so lange du in  deinem Taufbunde 
bleibest; übertrittst du ihn aber, so w irst du Re­
chenschaft geben müssen."
Einige Jahre später -hatte ich einen Traum , 
der m ir immer merkwürdig und unvergeßlich geblie­
ben ist. E s träumte m ir nemlich, der jüngste Tag 
bräche ein; unter dem Schall der Posaunen stan­
den die Todten auf, und wurden geschieden in zwey 
unabsehliche Haufen, zwischen welchen ich allein m it­
ten inne stand. Nachdem die zur Linken ih r U r­
theil empfangen hatten, wandte sich der Richter zu 
denen zu Seiner Rechten, und hieß sie in  Se in  
Reich eingehen; hierauf winkte E r m it freundlicher 
Miene auch m ir, mitzugehen, und als ich v o ll ' 
Freude mich Ih m  zu Füßen werfen wollte, erwachte 
ich. Ich  wurde durch diesen Traum  lebhaft daran 
erinnert, daß ich mich, um selig zu werden, an 
J e s u m  wenden müsse.
I n  meinem lö te n  J a h r wurde ich consirmirt, 
und genoß zum erstenmal das heilige Abendmahl. 
Ich  war nicht so glücklich, durch einen wahrhaft
evan-
140
evangelischen Unterricht darauf vorbereitet zu wer­
den, sondern wurde nur ermähnt, f r o m m  zu wer­
den, das heißt: d a s  B ö s e  zu l assen  u n d  d a s  
G u t e  zu th u n ,  welches ich m ir denn auch ernst­
lich vornahm. Allein, da ich bald darauf, nemlich 
im A p r il 1761, während des siebenjährigen K rie ­
ges, S o ld a t werden mußte, so verloren sich jene 
früheren guten Eindrücke bald, und ich vergaß über 
allerhand, w o l gar sündlichen Freuden der W elt, 
meine frommen Vorsätze. I m  J a h r  1 7 6 3 , nach 
geendigtem Kriege, erhielt ich meine Entlassung, 
und kehrte zu meinem V a te r zurück, bey welchem 
ich die schon vorher angefangene Erlernung der 
Schneiderprofession vollends beendigte. I n  dieser 
Zeit wurde ich zuweilen kräftig im Herzen ergrif­
fen, zum Beispiel einmal, da ich auf meinem Z im ­
mer in der S tille  in einem Gebetbuche las. D er 
V e rs : „H e rr  Jesu! führe mich, so lang ich leb' 
au f E rden" u. s. w. rührte mein Herz so, daß ich 
das Buch weglegte, au f meine Kniee siel, und zum 
erstenmal in  meinem Leben aus dem Herzen zu 
G o tt betete. E r  möchte sich über mich erbarmen 
und mich durch Seinen guten Geist durch diese 
W e lt führen, damit ich nicht verloren gehen möge! 
Bedenke ich nun, da ich dieses schreibe, meine Le­
bensführung von jener Stunde an bis jetzt; so 
finde ich, daß der G o tt, den ich damals nicht 
kannte, mein Gebet liebevoll erhöret hat. Indeß 
kam es damals noch nicht zu einer völligen Bekeh­
rung meines Herzens, weil ich die Forderungen
G ot-
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Gottes an mich auS eigener K ra ft halten zu müs­
sen glaubte.
I m  J a h r  1766  trug der Prediger unsers 
O rtes darauf an, daß ich zum Schuldienst zugezo­
gen würde, und da mein V ater damit einverstan­
den w a r, ich auch Anfangs Lust dazu bezeigte, so 
wirkte er m ir bey dem Konsistorium die Erlaubniß 
aus, auf das königliche Schullehrer-Seminarium in 
Hannover zu kommen. D a  m ir aber nachher ein­
- fiel, daß ich als Schullehrer Kindern einen Weg 
zur Seligkeit zeigen müsse, den ich selbst noch nicht 
kannte und betreten hatte, woraus Pflichtversäum- 
niß entstehen würde; so sah ick von dieser neuen 
Laufbahn ab. Nun erwachte wieder die Lust zum 
Soldatenleben in m ir, und weil ich glaubte, man 
könne auch in diesem Stande rechtschaffen leben, so 
folgte ich meiner Neigung, und ließ mich unter die 
hannöversche A rtille rie  anwerben.
Es ging m ir im Soldatenstande äußerlich sehr 
wohl, ich wurde von meinen Officieren geschätzt 
und sehr bald zum Unterricht Anderer gebraucht; 
und weil ich einen unanstößigen Wandel führte, 
wurde ich Andern o ft vorgezogen und ihnen als 
Muster vorgestellt. Bey alle dem hatte ich aber 
öfters unruhige S tunden, denn ich fühlte wohl, 
daß mein Herz vo ll Liebe zur Sünde und ich ih r 
Knecht war. W ie m ir der Heiland auf diesen 
Sündenwegen nachgegangen ist, davon könnte ich 
zu Seinem Preise Mehreres anführen; ich erwähne 
hier aber nur einiger Umstände, bey denen E r m it 
-,> mei-
meinem Herzen theils freundlich theils ernsthaft ge­
redet hat. A ls  ich einst au f einer Reise von einem 
armen M ann um eine Gabe angesprochen wurde, 
und ich ihm ein reichliches Almosen gegeben hatte, 
wünschte er m ir Gottes reichen Segen dafür und 
viele Freude im H im m el. Ic h  dachte diesem W un­
sche weiter nach, ergötzte mich anfangs darüber, 
endlich aber fiel m ir der Gedanke ein, daß ich mich 
au f die ewige Seligkeit nicht freuen dürfe, weil ich 
ja  längst meine Taufgnade verloren habe. D as 
ging m ir zu Herzen, ich weinte einen S tro m  von 
Thränen, gestand meine Uebertretungen, und bat 
G o tt von Herzen um Gnade und Wiederannahme 
in  Seinen Gnadenbund, m it dem Versprechen, daß 
ich Zeitlebens S e in  eigen seyn wolle. D a  fielen 
mir dir Wvrir drr hriiigm Schrift ein: „Ich will 
mich m it d ir verloben in  Ew igkeit; Ic h  w ill mich 
m it D ir  vertrauen in  Gerechtigkeit und Gericht, in  
Gnade und Barmherzigkeit, ja  im Glauben w il l 
ich mich m it d ir verloben, und du w irst den H errn  
erkennen:" wodurch mein tie f betrübtes Herz neu 
belebt und aufgerichtet wurde.
E in  andermal wurde ich von einem meiner 
Cameraden, der als Ruhestörer und Raufdegen a ll­
gemein gefürchtet wurde, empfindlich gekränkt und 
beleidigt, so daß ich nach meinen damaligen B e ­
griffen von Ehre glaubte, ihn zum D ue ll fordern 
zu m üssen. Ic h  tha t es noch denselben Abend, und 
fand mich nach einer schlaflosen Nacht Morgens 
früh  bey ihm ein, um mich m it ihm an einen
außer-
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»außerhalb der S ta d t gelegenen O r t  zu begeben. 
D as hatte er nicht erwartet. Schweigend gingen 
w ir  an den bestimmten Platz. I m  Gehen bat ich 
G o tt inständig, E r  möchte mich doch aus der Hand 
dieses Wütherichs erretten und die Sache einen gu­
ten Ausgang gewinnen lassen; d a n n  w o l l e  ich 
mich v o n  H e r z e n  zu I h m  b e k e h r e n .  Nach­
dem w ir  auf dem bestimmten Platze angekommen 
waren, schickten w ir  uns zum Kampfe an; da nahm 
mein Gegner das W o r t ,  reichte m ir die Hand zur 
Versöhnung, und versprach, meine Ehre selbst wie­
derherzustellen, was ich m it innigem Danke fü r die 
Erhörung meines Gebetes annahm. M ein Camerad 
erfüllte se in  Versprechen, und fü r mich zeigte sich 
auch bald Gelegenheit, an die E rfü llung des m e i ­
n igen zu denken.
Nicht lange nachher lernte ich nemlich einen 
Unterofficier, Namens B a rte ls , in  Hannover ken­
nen, der zur Brüdergemeine gehörte. W ir  kamen 
einst im Gespräch auch auf Herzensangelegenheiten, 
und ich faßte ein solches Zutrauen zu ihm, daß ich 
ihm alles entdeckte, was seit mehreren Jahren in 
meinem Herzen vorgegangen war. H ie rau f erzählte 
er m ir einfältig, was G o tt an seiner Seele gethan 
habe, wie er m it dem Heiland bekannt geworden 
sey, die Gewißheit der Vergebung seiner Sünden 
und die Kindschaft Gottes erlangt habe; und als 
er nun weiter fo rtfu h r: „S ie h e ! so glücklich kannst 
auch du werden, wenn du dich als ein verlorener 
Sünder an den g e k r e u z i g t e n  Heiland wendest,
und
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und Ahn um Gnade und Vergebung deiner S ü n ­
den anflehest, und dich an I h n  ergeben w ills t; da 
kam Licht in  meine Seele, das W o rt „ d e r  ge­
k r e u z i g t e  H e i l a n d "  durchging mein H erz, es 
wurde m ir klar, daß gerade E r  m ir bisher gefehlt 
habe, und ich wünschte nun sehnlich, I h n  kennen 
zu lernen. —  Ic h  hatte bisher nicht v ie l Gutes 
von den Herrnhutern gehört, und diese ungünstige 
Idee w ar durch das Lesen eines Buches von einem 
ihrer erklärtesten Gegner noch sehr vermehret wor­
den. M ein  Freund B a rte ls , den ich nun als ei­
nen B ruder kennen lernte, zeigte m ir nun, wie un­
richtig meine Vorstellung von den Herrnhutern sey; 
und da er m ir verschiedene Gemeinschriften m it­
the ilte , die ich zu großem Segen fü r mein Herz 
la s ; so gewann ich die Brüdergemeine so lieb, daß 
ich m ir fest vornahm, bey guter Gelegenheit mich 
vom Soldatendienst loszumachen und ein M itg lied  
derselben zu werden.
Ic h  w ar nun recht heiter, und liebte den 
Heiland, ohne ein sonderliches Gefühl meines S ü n - 
denelendes zu haben, und ohne den Unglauben mei­
nes Herzens recht kennen zu lernen. D a  geschah 
es, daß ein erweckter alter M ann sich einmal ge­
gen mich äußerte, - man müsse, wenn anders unser 
Christenthum rechter A rt sey, ähnliche Erfahrungen 
machen, wie Paulus machte, als er bis in  den 
dritten H im m el entzückt w ar. D a  ich nun derglei­
chen Erfahrungen nie gemacht hatte, wurde ich be­
treten, und flehete inn ig  um solche fühlbare und
au-
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außerordentliche Beweise meines Gnadenstandes. 
Ic h  wurde aber nicht erhöret, bekam jedoch die 
Versicherung, daß es m ir beym Gefühl meiner 
Verdorbenheit nie au Trost aus dem Leiden- und 
Tode meines Heilandes fehlen werde. Ic h  wan­
delte nun m it festem und getrostem M uthe meine 
Straße fo r t ,  h ie lt mich in allen D ingen kindlich 
an meinen Heiland fest, und hatte die Freude, meh­
rere meiner Cameraden, denen ich auf ih r B e fra ­
gen die Ursache meiner Veränderung entdeckte, zu 
meiner Gesinnung übertreten zu sehen. D as blieb 
nicht verborgen. W ir  hatten vie l Druck und S p o tt 
zu erdulden, und es w ar sogar die Rede davon, 
uns als Verführer vom Regimente wegzujagen. 
Davon rettete uns jedoch die Freymüthigkeit un­
sers Feldpredigers, der in  einer bald darauf ge­
haltenen Predigt, welche von den Schicksalen wah­
rer Christen in dieser W e lt handelte, uns sechs E r­
weckte anredete, und uns feyerlich und im  Namen 
Gottes bat, trotz aller Schmähungen und Läste­
rungen unserer besseren Ueberzeugung treu zu blei­
ben, wobey er nicht unterließ, Allen, welche feind­
lich gegen Jesum gesinnt waren, die Gefahr, ewig 
verloren zu gehen, nachdrücklich vorzustellen.
Bey einem Besuch, den ich bald darauf 
in M o n a  machte, lernte ich die B rüder H ü ffe l 
und Herold kennen. Ic h  unterhielt mich m it ih ­
nen offenherzig über meine innere und äußere La­
ge, und hatte davon den Segen, daß ich mich in 
meinem tiefen Verderben mehr erkannte, aber auch
U  K ' mehr
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mehr Vertrauen zum Heiland fassen lernte. Nun 
w ar mein Herz ganz auf die Brüdergemeine ge­
richtet, um in derselben vor so manchen V erfüh­
rungen der W e lt gesichert zu seyn; allein es hie lt 
sehr schwer, und dauerte einige Z e it, bis ich auf 
wiederholte dringende B itte n  meinen Abschied be­
kommen konnte. Nun hielt mich aber nichts mehr 
zurück; ich reiste im  W in te r 1774 über M o n a  
nach Christiansfeld, wo ich am lö te n  Februar 
glücklich ankam.
Ic h  erhielt bald die gewünschte Erlaubniß, 
da zu bleiben, und wurde am lö te n  J u ly  dessel­
ben Jahres in die Gemeine aufgenommen. Es ge­
fiel m ir dort gleich sehr gut. Ic h  fand theils in 
den Versammlungen, theils im  Umgänge m it Gleich­
gesinnten das, was ich suchte, machte m ir jedoch 
durch eigenes W irken mein Leben schwer, bis ich 
lernte still seyn und aus die H ü lfe  des Herrn hof­
fen. Am  ölsten Oktober 1775 hatte ich die Gnade 
des erstmaligen Abendmahlsgenusses in der B rüder­
gemeine, und bald darauf hörte ich den Verlaß 
des in  diesem J a h r gehaltenen Synodus zum re i­
chen Segen fü r mein Herz. V on  1777 bis 1784 
besorgte ich die Schneiderey des Brüderhauses als 
Meister. I n  dieser Zeit dachte ich oft über mei­
ne künftige Bestimmung. Ic h  hatte w ol den Wunsch, 
dem Heiland auf irgend eine Weife bey der Aus­
breitung Seines Reiches zu dienen; aber das Ge­
füh l meiner Untüchtigkeit h ie lt mich ab, mich m it 
diesem Anliegen zu melden, und ich dachte fü r jetzt
Haupt-
>hauptsächlich daran, ein ganzes Eigenthum Jesu 
zu werden. S ehr eindrücklich ist m ir mein 33ster 
Geburtstag im  J a h r 1778 geblieben. Ic h  schrieb 
an demselben in  mein Tagebuch unter andern F o l­
gendes: „ Ic h  danke D i r ,  liebster H e iland! von
ganzem Herzen fü r die Gnade, die D u  m ir von 
Jugend auf erzeiget hast, daß D u  mich gesucht, da 
ich in Uebertretung und Sünden verloren war, und 
m ir meine Sünden vergeben hast. N im m  mich denn 
heute von neuem h in , besprenge mein Herz m it 
Deinem B lu te , und mache den S in n :  D ir  zu le­
ben, D ir  allein zur Freude, täglich lauterer und 
fester in m ir ! Ach, ich fühle gar w oh l, daß m ir 
noch etwas feh lt, was ich selbst nicht nennen kann. 
Ich  fühle eine Sehnsucht, Dich selbst zu haben, 
Dich besser zu erkennen, m it D ir  umzugehen und 
Dich heißer und zärtlicher zu lieben fü r die Schmer­
zen, die D u  fü r mich ausgestanden hast. Ach, 
h ilf D u  selbst m ir dazu! "  u. s. w . Einige Jahre 
später wurde es m ir so, meinen Herzensdrang zum 
Dienst des Heilandes der U nitä ts-Aeltesten-C on- 
ferenz schriftlich darzulegen, w orau f ich im Namen 
derselben ein sehr freundliches Antwortschreiben von 
dem Bruder Johann Friedrich Reiche! erhielt, m it 
der Versicherung, man werde an mich denken.
I m  J a h r 1784 wurde m ir die Schneiderey 
im O rt angetragen, wom it meine V e rh e ira tu n g  
verbunden w ar. Ic h  wurde am 19ten Oktober m it der 
ledigen Schwester E l l e n  J e s s e n  zur heiligen Ehe 
verbunden, wobey w ir  beide dem Heiland neue Liebe
K  2  und
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und Ergebenheit versprachen. I m  Anfang unsers 
Ehestandes hatten w ir es wegen besonderer Umstände 
im Aeußern sehr schwer. W ir  lernten die Sorgen 
der N ahrung , die so oft aus Mangel an Vertrauen 
auf G o tt entstehen, reichlich kennen, und ich fand 
nachher oft Ursache, mich über meinen damaligen 
Kleinglauben herzlich zu schämen. W in  trugen in ­
deß unsre N oth  dem Heiland täglich im Gebet vor, 
und hatten den Segen davon, daß jede ängstliche 
Sorge uns verließ, und uns bey stetem Fleiß und 
sparsamer Haushaltung so viel zu The il wurde, 
daß w ir  auskamen und noch übrig behielten. M it  
Vergnügen besorgten w ir  beide, so lange w ir  noch 
in  Christiansfeld waren, länger als sechs Jahre, 
das A m t der ersten Saaldiener, und waren froh, 
einer Gemeine einigermaßen nützen zu können, in 
welcher w ir  Liebe und Freundschaft fanden und ein 
stilles Glück genossen.
I m  J a h r 179k erhielten w ir  unerwartet ei­
nen R u f zur Bedienung der auswärtigen Geschwi­
ster und Freunde in Drammen in Norwegen. Wie- 
w o l w ir  keine besondere Freudigkeit zur Annahme 
dieses Antrags hatten, weil w ir  unsre Schwachheit 
und Unzulänglichkeit füh lten, so konnten w ir  ihn doch 
auch nicht ablehnen, weil w ir  glaubten, der Hei­
land werde diese neue Schule unsern Herzen geseg­
net seyn lassen. I n  dieser Hoffnung nahmen w ir 
den erwähnten R u f an. W ir  wurden darin nicht 
getauscht, und verlebten in Norwegen mehr als elf 
frohe Jahre im Dienste Jesu. D ie  Erlernung der
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dänischen Sprache war m ir allerdings schwierig, 
doch kam ich nach und nach so hinein, daß ich mich 
m it Leichtigkeit in derselben ausdrücken und mancher 
Seele ein W o rt von ihrem Heiland sagen konnte. 
D ie Liebe der dasigen Geschwister und das Zutrauen 
auch anderer Freunde war fü r uns höchst aufmun­
ternd, und ob w ir  gleich im Dienste des H errn  
gar manche Fehler und Versehen begangen haben, —  
die er m it Seinem B lu te  bedecken und uns vergeben 
wolle! —  so machte uns doch Sein gnädiges B e­
kenntniß zu unserm Dienst immer neuen M u th , S e in  
uns «»vertrautes Werk so lange zu treiben, als es 
unsre Kräfte erlauben würden. I m  Ja h r 1801 
wiederholten sich aber die Krankheitszufälle bey mei­
ner Frau dergestalt, daß w ir  schon deshalb auf 
Ablösung von unsern Geschäften denken mußten. 
Ueberdieß ^hatten w ir  seit mehreren Jahren so trau­
rige Nachrichten von unserm einzigen S ohn aus 
Christiansfeld erhalten, daß w ir sehr wünschen muß­
ten, uns daselbst aufhalten zu können, um uns sei­
ner anzunehmen. W ir  suchten daher wahrend des 
Synodus 1801 um unsern A bru f an, und erhiel­
ten ihn noch in demselben Ja h r. I m  Sommer 
1802 verließen w ir  N o r w e g e n  nach elf und ein- 
vierteijahrigem Aufenthalt, und nahmen fürs erste 
unsern Ruheplatz in  Christiansfcld, von wo w ir  
nach Niesky, und endlich 1802 hierher nach Gna- 
denfeld zogen. H ie r ist es uns denn seitdem in ­
nerlich und äußerlich recht wohl gegangen. Unser 
beiderseitiger Wunsch geht nach der ewigen Heimath 
- beym
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beym H e rrn , wozu E r uns in unsern jetzigen S a b ­
bathsstunden vorbereiten w olle !
S o  weit der selige Bruder selbst. I n  den 
ersten Jahren seines Hierseyns fand er manche V e r­
anlassung zur Thätigkeit, theils auf seiner Profes­
sion, the ils indem er sich fremder Besuchender an­
nahm, welches er, so lange seine Gesundheit es ge­
stattete, m it der größten Bere itw illigkeit gethan hat. 
Einen tiefen Schmerz verursachte ihm am 25stcn 
November 1818  der Heimgang seiner F rau , m it 
welcher er, nach seinem eigenen Ausdruck, bis ins 
35ste J a h r innig vergnügt und glücklich gelebt hat, 
so daß er sich dafür dem Heiland zu beständigem 
,  Dank verpflichtet fühlte. Dieser Verlust verstärkte 
seine stille Sehnsucht nach seiner Auflösung um so 
mehr, da sich seit dieser Zeit die Gebrechen des 
höheren A lters immer fühlbarer bey ihm einstellten. 
S o  lange er noch sehen konnte, verschaffte ihm 
das Lesen erbaulicher und belehrender Schriften, 
welche Bezug auf das Reich Gottes und dessen Aus­
breitung haben, manche gesegnete und frohe Stunde. 
Um so härter tra f ihn vor mehreren Jahren der 
gänzliche Verlust seines Gesichts, der ihn tie f nie­
derbeugte und ihn zu dem sehnlichen Wunsch ver­
anlaßte, daß er —  der einem Gefangenen im fin ­
stern Kerker gleiche —  doch bald an das ewige 
helle Licht zu treten Erlaubniß bekommen möchte. 
I n  seinen letzten Lebensjahren hatte er öfters an 
Engigkeit und Beklemmungen auf der B rust zu lei­
den, die ihm bey zunehmender Altersschwachheit
'  . .  sehr
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sehr beschwerlich wurden, und in den letzten M o ­
naten seines Lebens in krampfhafte Brustübcl über­
gingen. Am 27sten October (1 8 2 4 ) wurde ihm 
auf seine B itte  nach dem Gesang einiger Verse, 
in welche er selbst vernehmlich einstimmte, der S e ­
gen des -Herrn und der Gemeine zu seiner H eim ­
fahrt ertheilt. D ie  Brustkrämpfe, die sich von da 
an täglich und besonders gegen Abend einstellten, 
verursachten ihm bange und angstvolle Augenblicke, in 
denen sich sein Glaube zu freudigen Aussichten in  die 
nahe Ewigkeit nicht erheben konnte. Traten dann 
aber ruhigere Augenblicke ein, so faßte er den 
Trost wieder auf, der ihm einmal aus dem V e r­
dienst und Tode Jesu zu Theil geworden war, 
und äußerte die H offnung, der Heiland werde ihn 
nicht lassen, vielmehr ihm aushelfen zu Seinem 
himmlischen Reich. I n  solchen Zwischenzeiten freute 
er sich des freundlichen Zuspruchs besuchender Ge­
schwister, und dankte m it vieler Herzlichkeit allen 
denjenigen, die sich m it Treue seiner annahmen, 
um ihm die letzten schweren Schritte bis ans Z ie l 
erleichtern zu helfen, m it der B itte  zum H e i­
land, daß E r selbst ihnen alle an ihm bewiesene 
Liebe und Treue lohnen wolle. S o  harrte er der 
Stunde seiner Auflösung, die ihm endlich am Gedenk­
tag unsrer Verbindung m it der vollendeten Gemeine 
schlug, am Isten November früh um 5 U hr, da sein 
Othem still stand und seine Seele hinübereilte in ew'ge 
Freud und feiges Licht. Sein A lter hat er gebracht 
auf 78 Jah r und nahe an neun Monate.
, Druck-
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